








Die
Alte und Neue

Bohmiſche
Vruder,

Als deren merckwurdige und

Srbauliche Hiſtorie
Zur Erkenntniß und Wiederholung, be—
ſonders bey gegenwartiger Zeit, der Kirchen GOttes

wieder nothwendig zu werden ſcheinet,

Aus richtigen Urkunden alſo hergeleitet,
Daß es zugleich

zu einer verlangten Fortſetzung des ehemaligen

Galtz-Vundes
dienen kan,
II—IM. Georg Cunrad Rieger

kaſt. der Kirchen zu s. Leonh. in Stuttgard.

cuntes Stuck.

 Ê[1„ôzullichau, in Verlegung des Wayſenh.
Bey Gottlob Benj. Frommann, 1736.



Es hat meine Abweſenheit von dem Ort des Drucks,
und dahero entſtehender Mangel eigener Correctur,
in allen bisherigen Theilen viele, und darunter auch
wichtige Druckfehler veraulaſſet, die theils den Sen-
ſum verdorben, theils mir ein ræjudiz verurſachen
konnen. Abſonderlich ſeyn in dem vorigen vili. Stuck
zwey mir ſehr beſchwerliche Fehler furgeganaen. Erſt
lich, daß der index rerum theils mangelhafft, theils
vhne citation der paginarum, um welches letztere mir
es inſonderheit zu thun war, geſetzet. Vors andere,
daß der index rerum ohne meiner und des Verlegers
Schuld bey der Lieferung gefehlet, nachher aber nach—
gedrucket worden, und nun abgelanget werden kan.
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J. N. I. C.
L. Stuck der Bohm. Bruder.

g. 222.

cn dem vorigen Stuck habe angefangen,
ein Syſtema Theologiæ Hulſſiticæ nach

/ou denen von Huſſen erkanten Warhei
J

i teiĩ zu begreifen, und bin im XII. Loco

D

T

von den Gnaden-Wirckungen des
eil. Geiſtes ſtehen geblieben. Dem, was dor
nvon Buſſe, Wiedergeburt und Bekehrung,
lauben und Rechtfertigung beygebracht wor
n, iſt nun noch hinzuzuſetzen

5. Was Huß von der Heiligung und
guten Wercken lehret.

Und da ſuhret er ſolche gleich aus der rechten
zdurzel her, und zeiget, wie ſie muſſen aus
r Gnade flieſſen. Der Menſch, ſagt er, kan
s ſich ſelbſt, und aus eigenen Kraften, ſich
n geringſten Grad der Gnade oder Tugend
cht erwerben. Denn die Gnade, die Liebe,
d uberhaupt jede wahre Tugend ſeyn das al—
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lerbeſte Geſchenck, welches urſprunglich von dem

J
Dater der Lichter herab kommt. Daher konne

D

D
kein Heyd, weil er ehne Gnade ſeye, in ſolchem
Zuſtand tugendhaffte Wercke, die gut ſeyen,
wurcken, indem er auſſer der Gnade GOttes
ſeye. T. I. fi2g5. a. Und wiederum: GOtt

ſor—

Dieſes uſt dem sSyvſtemati Proteſtantium wenigſtens
gemaſſer geſchrieben, als was man aus einem prwat-

1.8 und dermalen noch ungedruckten Brief des ſeel. Arnds
hie und da herum tragt: Inter omnes philoſophos
neminem ſcio, qui ex ſpiritu ſcripſerit (qui, ubi
vult, ſpirat) præter unum Senecam. Der gelehrte

J Herr Tenzel bezeugt, er habe dieſe Worte aus einem
ee Autographo B. Arndii abgeſchrieben, und halte dieſen
2 Vrief fur ein edles Kleinod. v Geinens Sitten-Leh

re p. 226. Vielleicht iſt dieſes ein Exempel derjeni
gen auſſerordentlichen Gnade, welche manchen

2
21 Heyden widerfahren ſoll, auch geiſtlich-qute und ſe.

ligmachende Wercke thun zun konnen, nach dem, wie

1
unſer Magnif. Dn. Cancellarius Pfaſfius uns davon
unterrichtet in Diſſ. de Luminis Naturæ ad ſalutem
Habitu, da die Worte alſo lauten: Falſum eſt, opera
Gentilium eſſe mera peecata. Ipſe Auguſtinus, qui
duram. hanc phraſin ſubinde adhibet, alibi contra-
rium eloquitur. Opera, quæ Deus adprobat re-

J munertatur, mera peccata non ſunt, ſed ſuo modo
J bona, atque etiam ſpiritualiter hona ſalutaria
J

ſunt, ſi gratia extraordinaria ipſis adſpergatur. Nec
eſt, quod dicas, Pelagianum hoc eſſe. Neſcis enim,

S quid nelagianum ſit, ſcil. ſi ſine gratia te bonum per-
ĩ kcere opus ſakari poſſe putes. Itaque jam ais,—A theſin meam fanaticam eſſe, quod exiſtimem, gratiam

de ordinaria gtatiæ div. diſpenſatione mihi ſermonem
non eſſe, ſed de extraordinaria, &c. P. IV. p 12. 13.J
Sonſten hat Augultinus noch eine audere und artige—
re expreslion, da er ſolche Wercke der tugendhafften

α Ê
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Von den Böhmiſchen Brudern. 5
fordert von einem jeglichen Pilgrim, daß er nichts
thue, als in der Gnade. JWGer aber in euer
Tod-Sunde lebt, der iſt auſſer der Gnade.
Darum wurcket er anders, als er ſolte. Das
Werck iſt wol auſſerlich gut: aber es geſchie—
het nicht auf eine rechte und Gott-wolgefallige
Weiſe. (operatur bonum opus de genere, ſed
non bene) Daraus erhellet, daß wenn Petrus
ungerecht iſt, er mag thun, was er will, er
mag ſchlaffen oder eſſen, oder ſonſt nach dem
Aeuſſerlichen ein gutes Werck verrichten, er be—
ſtandig ſundige, T. J. f. 60. b, Zu einem tu—
gendlichen Werck wird erfordert erſtlich, daß zu—
vor die Gnade GOttes da ſeye, von welcher ein
iedes gutes Werck anfangt, und welcher es auch
furnehmlich muß zugeſchrieben werden, wie der
Apoſtel ſagt: Nicht ich, ſondern GOttes Gna—
de, die mit mir iſt, hats gethan, 1. Cor. XV.
Darnach wird erfordert, daß alle Umſtande
gut ſeyen. Dahero vergilt GOtt der HENR
nicht ſowol das Werck, als die Art und Wei—
ſe, wie es geſchiehet, (Deus renumerator eſt Ad-
verbiorum, non Nominum) T. I. f. 307. a. Das
erſte (oder furnehmſte) Werck derer, die in der
Warheit wandlen, iſt dieſes, daß ſie erkennen
und bekennen, ſie haben Sunden; daß ſie ſeuf
zen und Leyd tragen darum, daß ſie GOtt wi

A3 derHeyden nennet magnos paſſus, at extra viam. GOtt
laſſe uns alſo von der auſſerordentlichen Gnade der
Heyden reden, daß wir die ordentliche Gnade der
Chriſtenheit nicht bey irgend jemand eruiedrigen.
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u derſtreben. Jch ſage noch einmal, daß dieſes

J

1 das erſte Werck der Braut iſt, ſich uber ihren
J Sunden zu ſchamen, und dem zuzueilen, der da
V. kan und will ihre Bloſſe bedecken, und ihre

d

end Schande, mit ſeiner Gottlichen Liebe, welche
kuft v auch der Sunden Menge decket, J. J. f. 554. a.

Die unmitelbare Eintheilung der Wercke iſt,
daß ſie entweder tugendhafft oder laſterhafft ſind.

1
Denn wenn ein Menſch laſterhafft iſt, und et
was thut: ſo thut ers ſundlich. Und wenn er tu

I gendhafft iſt, und etwas thut: ſo thut ers tugend
lich. Denm gleichwie die Sunde uberhaupt alle
Handlungen der Menſchen vergifftet: ſo beliebet

t
hingegen die Tugend alle Handlungen des tugend
hafften Menſchen, ſo, daß, wer in der Gnade
ſtehet, der thut wohl, und bittet, auch wenn er

J ſchlafft, oder ſonſt etwas thut. Dieſes grun-
det ſich auf den Spruch Chriſti: Wenn dein Aug
einfaltig iſt, ſo wird dein gantzer Leib licht ſeyn;
d.i. Wenn deine Abſicht in der Gnade gut iſt:
ſo iſe der ganze Zuſammenhang deiner Wercke

5
gut; denn ſie iſt rein vor GOtt. Wenn aber
dein Aug ein Schalck iſt, das iſt, deine inten-

J

tion durch irgend eine Sunde beflecket, ſo wird
4 dein gantzer Leib der Wercke, finſter, das iſt,

laſterhafft ſeyn, Luc. Vi. Hieraus erhellet,
daß

S

5* Diueſes iſt aus dem Obigen zu ergautzen, da Huß zu
einem quten Wercke ausdrucklich errordert hat, dakJ 4 der Menſch muſſe in der Gnade ſtehen; und daß alle

7. Umſtande mit denen Geſetzen muſſen ubereinkommen.
fi Denn die bloſſe intencion machet kein Werck gut.l11

24
n



Von den Böhmiſchen Brudern. 7
daß gleichwie niemand neutral ſeyn kan zwiſchen
der Tugend und dem Laſter, ſintemal einer noth
wendig entweder muß in der Gnade GOttes,
oder auſſer derſelben ſich befinden: eben ſo kan
auch kein Werck neutral, weder gut noch boſe
ſehn, )c. T. JI. f.a97. b.

A 4 S. 223.
Nullo modo intentio ſufficit ad hoc, ut actus aliquis
aliunde malus fiat bonus, iſt die richtige Regel bey
Sanderſon in Tr. de Conſcientia, p. ſa. Anders, als

es insgemein in der Romiſchen Kirche gelehret wird,
in welcher nicht nur die Jeſuuten einen eigenen Metho-
dutn dirigendæ intentionis furſchreiben, und ausdruck—

lich bekennen: Wir halten die Menſchen, ſo viel wir
konnen, von Sunden ab. Wo wir aber etwas nicht
verhindern konnen, ſo ſuchen wir aufs wenigſte die
Leute anzuhalten, daß ſie das an ſich ſundliche Werck

mit einer guten Abſicht verbeſſern ſollen, apud Mon-
talt. in Lit. Provinc. Epiſt J ſondern die ubrige Leh
rer miteinander, wenn ſie nirgend mehr aus konnen,
beruffen ſich auf ihre gute intention. z. E. mit ihren
MenſchenGSatzungen, apud Caroloſtad. de Canonic.
Seriptur.p.9. bey dem Bilder-Dienſt, ap. Chemn.

EXxam. C. Tr. p. 693. bey den CloſterGelubden, ap.
Luth. de Vot. Monaſt. T. II. len. p. 514. bey dem
Eh-Verbott der Prieſter, Bellarm. L. J. de Cler. c.
19. bey dem Kelch-Entzug, in Conc. Conſt. Seſs. VI.
beyh dem Fegfenr, c. Kurtz, auf dieſen Grund be—

rrnhet der groſte Theil des Pabſtlichen Gottesdienſtes,
und mit demſelben fallt derſelbe auch, ſchreibet unſer
Selnecc. in Comment. Epiſt ad Kom. p. 232. Gon
ſten ſeynd des Jeſuiten Drexelii zwey practiſche Bu
cher de recta intentione bekant, darmunen er zwar
keine ordentliche Accurateſſe bewieſen, aber doch ſonſt
viel Gelehrtes und Gutes beygebracht hat.
SGiehe davon meine Predigt von den VNeutral-Chri—

uen im ll. Theil, von der Krafft der Gottſeligteit,
r aun ſqa.
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g. 223.
Fernere Fortſetzung, ſonderlich auch von dem

Verdienſt der Wercke.
Die Wercke vor dem Glauben ſeynd entwe—

der keine, oder, ob ſie gut zu ſeyn ſcheinen, ſo
ſevnd ſie vergeblich, weil fie auſſer Chriſto ge—
ſchehen, T. Il. f. 347. b. Anderswo beweiſet er
aus Auguſtino, daß die Wercke nicht rechtferti—
gen. Denn ſie folgen erſt auf die Rechlferti—
gung. Niemand kan thun, was recht iſt, er
ſeye denn zuvor gerechtfertiget. Der an den
glaubet, der den Gottloſen gerecht machet, fangt
vom Glauben an, damit nicht die vorhergehen—
de Wercke zeigen, was er verdienet: ſondern,
daß die nachfolgende Wercke zeigen, was erem—
pfangen hat, T. li. f. zg7. a. Der Gläube
macht ohne Wercke gerecht, T. II. f. 280. a.
Auch die Frommen und Heiligen, obſie ſich gleich
nichts bewuſt ſind, muſſen doch die Unzulanglich—

keit
»Jn diceſer gantzen Lehre, ſonderlich vom Subiecto ope-

rante, hat Huß ungleich beſſere Begriffe gehabt, als
die alten Scholaltici. Uber dem auf Schrauben ge
ſetzten Beſcheid des Concilii Trident. Seſs. VI. Can.
1-7. ſtreiten Bannez. Cumel und Suarez alſo mitein
ander, daß einer den andern als Ketzer verdammet.
Und was fur ein langer Streit erhub ſich zwiſchende
nen Theologis zu Lowen und ihren Gegnern von A.
1660. und weiter hin, uber der Frage: Oh die Wer—
cke, wenn die Liebe GOttes uber alles nicht dabeyh

uiſt, gut oder nicht gut ſeyn? Vid. Petr. Lambertus Je
Drou in Confut. Diſscuſs. Auguſt. Mick. p. 314. ſqq.
Uberhaupt vergleicht man gegen unſern Huſſen den
Furtrag bellarmini de Gr. L. A. L. V. c: J.
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keit ihrer Verdienſte erkennen, T. I. f. 432. b.
David bittet Pſ. in9. Hilf mir nach deinem
Wort. Er ſagt nicht, nachimeinem Verdienſt,
welches der Seligkeit aus ſichunwurdig iſt, Kom.
VIII. 18. ſondern nach deinem Wort, und dei—
ner uberſchwenglichen Gnaden-Verheiſſung, J.
Ii. f. 484. b. Jnſonderheit ſchreibt Huß ſchon
uber die Wort des Evangelii: Mein Freund, ich
thue dir nicht Unrecht; folgendes: Weil es kein
einiger Menſch GOtt abverdienet hat, daß er
ihm Leib und Seel gegeben, ſondern er hat es
einem jeglichen aus Liebe geſchencket: ſo iſt ja of
fenbar, daß wenn er einem Menſchen die Gabe
des Heil. Geiſtes, und die himmliſche Freude
giebet, er ihm nichts, als eine groſſe Gnade er—
weiſe, indem er ihm das ewige Leben gibt, Bohm.
Poſtill T. J. f. z. b.  Was den beſondern Tra-
ctat Husſi von der Evangeliſchen Vollkommenheit
betrifft, ſo ſetzet Otho Brunfels, der ihn edrret,

die ſummam deſſen auf folgende Weiſe: Huß

Az hanDieſe Worte ziehek Herr Heinrich Milde in ſeiuen
Haupt- und Kern-Spuchen vom ewigen Leben aus
,uſſi Poſtill c. an, und ſetzet dazu: welches ſchone,
lieblich und angenehme Blumchen aus dem Konig—
reich Bohmen einen recht ſuſſen Geruch der reinen Ev—
angeliſchen Lehre gibt, dafur wir ja billig GOtt prei—
ien, und dem lieben Johann Huſſen mit ſchuldigſtem
Danck verbunden bleiben, p.a3. Jch wunſche, wie
ſonſt ſchon mehrers, daß Herr Milde zu Halle ſich ge—
fallen laſſen mochte, mehrere dergleichen wolriechen—
chende Blumen aus Huſſi Bohmiſcher Poſtill zu ſamm—
len, oder vielmehr cinen volligen Auszug dieſes uoch
nnuberſetzten Buchs zu machen.
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handelt darmnen von der Aufnahm des Evange
lii, und daß wir nach der Gnade BOttes, die
uns gegeben iſt, ſolches mit Wercken ausdru
cken ſollen. Wenn wirs nicht vermogen, (wie
uns denn GOttes Gebote ohnmoglich zu erfullen
ſeynd) ſo erſtattet das Verdienſt JEſu Chriſti,
was uns fehlet. Denn alles das, was wir
thun, wie es nicht unſer iſt, ſondern GOttes,
der es in uns wircket: alſo belohnet GOtt nicht
unſere Verdienſte, ſondern Chriſti. Unſere Ge
buhr aber ſeye, ſagt er, mannlich zu kampfen:
aber daß es geſchehe, ſey nicht von uns, ſondern
von GOJTD, der bisweilen auch den geringſten
Wiren furs Werck annimmt, damit ſeine Barm
hertzigkeit unſere Wercke uberwinde. Aber hie
ſtoſſen hauptfachlich die an, welche das Evange
lium nach unſeren Wercken meſſen, und darum
dem Evangelio nicht glauben, weilſie ſehen, daß
einige (auch heilige Manner) noch menſchlichen
Schwachheiten und Sunden unterworffen ſind.
Jndeſſen aber billiget doch das Evangelium auch
nicht die Nachlaßigkeit und Frechheit derer, die
der Evangeliſchen Freyheit mißbrauchen, T. l. f.
60i. a. Endlich macht er den Schluß: Hoffet
gantz ſicherlich auf die Gnade, die euch ewiges

Leben

*Dieſes iſt nicht vollig Evangeliſch. Chriſti Verdienſt
buſſet nicht nur die Lucken aus  wudern bezahlet die
gantze Schuld. Es bedecket nicht nur unſere Man
gel: ſondern waſchet auch unſere Tugend-Kleider,
Apocal. vil. doch iſt auch der Schimmer der Warheit
bey Huſſen nicht vorbey zu gehen.



Von den Bohmiſchen Brudern. 11
Leben gibt. Denn das ewige Lebeniſt Gnade,
und wird nicht durch unſere Verdienſte erwor—
ben, ſondern aus GOttes Gnade geſchencket.
Sie heiſſet Gnade, (gratia) welches ſo viel iſt,
als frey und umſonſt (gratis) gegeben, wozu ei
gene Verdienſte nicht reichen, T. II. f. 2a2. b.

ſ. 2244Zlim. Von der Ordnuntc des Heils,
oder von der Summa des Chri

ſtenthums.
Ein Chriſt ſoll das Leben JEſu Chriſti, unſers

HErrn, fleißig betrachten, und ein frommes Le
ben fuhren, ſo, daß er ſeinem Haupt, Chriſto
oEſu, in ſeinen Tugenden, und ſonderlich in derDemuth und Gedult nachfolge. So denn habe

er Vertrauen auf die Mittheilung des Verdien
ſtes JEſu Chriſti, welches ihm GOtt ſchencken
wird nach ſeinem Wohlgefallen. Er wird auch

unzwei
Mit den bisherigen Worten benimmt Huß unjern
Wercken alle Verdienſtlichkeit, nicht nur vor der Recht—
fertigung, ſondern auch nach derſelben. Jm Con-
cino zu Trident geſtunden die Patres das erſte ein, wie
man dencken ſollte. Denn ſo erklaren ſie dieſes gra-

tis: Gratis juſtiſeari ideo dicimur, quia nihil eorum,
quæ juſtificatianem præcedunt, ſive ſides ſive opera,
ipſam juſtificationis gratiam promeretur, Seſſ. VI.
Cap. 8. Allei auch dieſes Bisgen nehmen die Rom.
Lehrer wieder zuruck. Bellarminus ſchreibt ausdruck-
lich, dieſer angezogene Text des Concilu, ſchlieſſe nur

aus die  Opera ut merita de condigno, aber nicht
ge congruo, IL. J. de luſtif. c. i. Aus ſolcherley Ver

gleichungen ſiehet man, wie gut Proteſtantiſch Huß
ſchon geſchrieben habe.
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unzweifentlich, wenn er beharren wird bis ans
Ende, vollkommenſte Vergebung ſeiner Sunden
erlangen. Und ſo viel ahnlicher er hie dem Le—
ben JEſu Chriſti ſich erwieſen hat: ſo viel meh—
rers wird er theilhafftig werden der Barmhertzig
keit GOttes, und der Herrlichkeit der Seeligen.
T. I. f. 230. a.

Man ſoll dem Volck fleißig predigen, daß es
ſich micht laſſe in der Beicht auf Simoniaſcht
Weiſe ums Geld abſolviren, oder ſich eine Buſ—
ſe etwas zu bringen, oder Meſſen zu erkaufen,
auflegen: ſondern ihm ſagen, daß nichts die Sun
den wegnehme, als Chriſtus allein, welcher iſt
das Lanum GOttes, ſo der Welt Sunde tragt.
Er tragt aber der Welt Sunden, indem er ver—
gibt, was geſundiget worden iſt; uns hilfft, daß
wir kunffug nicht ſundigen; und uns endlich ins
ewige Leben bringt, wo keine Sunden mehr be
gangen werden konnen. Hieraus ſoll man das
Volck lehren, daß es glaube, es ſtehe allein bei
GOtt,, die Seele von ihren innerlichen Flecken
zu reinigen: und daß kein Menſch dem andern
Sunde vergeben konne, es habe ſie denn vorher
GOtt vergeben. Gleichwie niemand eine Gna
de GOtt angenehm zu ſeyn, geben kan, als al
lein GOtt. Ferner iſt das Volck zu lehren, daß
zur Vergebung der Sunden die innere Buſſe ge
hore, das iſt: ein Schmertz uber die Sunde,
welcher nicht ſcyn kan ohne Mißfallen zu haben
an der Sunde. Dahero erlaſſt GOtt niemand
die Sunden, der die Sunden nicht laſſen, und

ferner
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ferner nicht mehr ſundigen will, Ez. 18. Dahe
ro, wenn wir Prieſter nach dem Exempel der
Propheten, Chriſti und ſeiner Apoſteln lebten,
und das Volck lehrten, daß es ſolte Reu und
Leyd haben, und ſprachen: thut Buſſe, denn das
Himmelreich iſt nahe heran kommen: alsdenn
wurden wir das Volck nicht treiben, es ſolte et—
was bringen zum Ablaß, ſondern es ſolte ſeine
Sunden erkennen und bereuen. Endlich muß
man auch wider die Sunden predigen, und die
Leute zu der Tugend anmahnen, welchen GOtt
den Seegen verheiſſen hat, Deuter. XXVIII. T.
J.f. 236. b. Wer wolte nun nicht hoffen, daß
dieſe edle Warheiten, ſonderlich in ihrer richti—
gen und ſchonen Verbindung miteinander nicht
ſolten ein guter Saame geweſen ſeyn, der in
Buſſe, Glauben, und guten Wercken bey man
chen Seelen iſt fruchtbar, und zum ewigen Le
ben geſegnet worden! Nun kommich zu der weit
laufigen Materie

XIy. Von der Kirche.
S. 225.

Hievon kommt unzehlich viel fur in den Tomis
unſers Huſſens. Sonderlich hat er einen eigenen
ziemlich groſſen Tractat de Eccleſia, von der Kir—
che, geſchrieben, aus welchem zu Coſtnitz die
meiſte Klag-Puncten wider ihn ſind gezogen
worden. Jch will verſuchen, ob ich das weit
laufige und verworrene Zeug in einiges Geſchicke

bringen konne. Und zwar wil ich
A. zei
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A, zeigen, was Huß von der Kirche in thek,

an und vor ſich ſelbſt fur Begriffe gehab—
habe.

B. Was er in hypotheſi und application von
der Rom. Kirche gehalten.

Von der Kirche uberhaupt zuerſt.
1. Vonuihrer Beſchreibung.

Hiezu macht er einen ſchonen Eingang, und
ſchreibt: Ein jeder Pilgrim ſoll treulich glauben
eine heilige allgemeine Kirche, gleichwie er lieb

haben ſolle den HErrn JEſum Chriſtum, den
Brautigam der Kirche, und die Kirche ſelbſt, als
ſeine Braut. Es kan aber einer die geiſtliche
Mutter nicht lieben, wenn er ſie nicht zuvor
durch den Glauben hat erkennen lernen. Dar—
um iſt es ſeine Pflicht, ſie durch den Glauben
zu erkennen, und als ſeine furnehmſte Mutter zu
ehren, T. L.f.43. a. Darauf erzehlt er unter—
ſchiedliche Bedeutungen des Worts der Kirche,
ſonderlich, da ſie bisweilen alle diejenige Men—
ſchen bedeut, welche die XII. Articul des Apoſto
liſchen Glaubens bekennen, und ſo fern Gute und
Boſe in ſich begreife, T. 1. f.ati. a. eine Ge—
meinde der Schaafe und der Bocke, der Gerech
ten und Ungerechten ſeye, f. 243. b. Er verſteht
dadurch die Verſammlung und Gemeinſchafft
aller Auserwehlten, brædeſtinatorum omnium
Univerſitatem, welches der erſte Artieul war, den
man ihm zu Coſtnitz, als irrig, ſurgeworfen hat;
er aber ihn noch einmal, als ſeine Meynung, be

kennet



Von den Bohmiſchen Brudern. 15
kennet hat, T.l. f. 19. b. Seinen Sinn aber

hie eigentlich zu begreifen, muß man wiſſen, daß
bey ihm ein anders iſt, in der Kirche ſeyn, ein
anders von der Kirche ſeyn. Einige ſind in der

Kirche allein nach dem Glauben und der Gnade,
die ſie gegenwartig haben, wie die zuvor er
kannte (præſciti) Gerechten, die nicht in der Kir—
che ſind nach der Erwehlung zum ewigen Leben.
Einige ſind in der Kirche nach der Erwehlung
allein, wie die kleinen Chriſten-Kinder vor ih
rer Taufe, und die Heyden und Juden, die ein
mal Chriſten werden ſollen. Einige ſind in der
Kirche nach dem unformlichen (inkormem) oder
liebloſen Glauben, und nach der Erwehlung,
wie diejenige Auserwehlte, die jetzt noch in Sun
den leben, aber zu ſeiner Zeit ſich bekehren wer

den. Einige ſind in der Kirche nach der Er—
wehlung und gegenwartigem Gnaden
Stand, wie alle auserwehlte Chriſten, die
Chriſto iĩn ſeinen Fußſtapfen nachfolgen, und die
in dieſem Leben noch aus der gegenwartigen (klu-
ente) Gnade fallen konnen. Einige ſind in der
triumphirenden Kirche, und im Guten beſtatiget.
Alle dieſe theilet man ein in vorher Erſehene
und Erwehlte (in præſcitos prædeſtinatos) die
erſte ſeynd in der Kirche, aber nicht von der
Kurcche, das iſt, kein Glied und Theil der Kir—
che: denn ſie werden zuletzt (linaliter) als Glieder
des Satans erfunden. Die andern aber ſeynd
Glieder des geiſtlichen Leibs Chriſti, welcher iſt
die Heil. Kirche. Jene ſind in der Kirche, wie

ein
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ein Geſchwur am menſchlichen Leibe. Dieſe aber
ſeynd in der Kirche, und gehoren zu der Kirche,
auch wenn ſie dermalen noch nicht in der Gnade
ſtehen, oder auf eine Zeitlang daraus gefallen
ſind Gicet alquando excidant a gratia adventitia,
ſed non a gratia prædeſtinationis, von welcher
hypotheſi, die er hundertmal widerholet, ſonſt zu
ſagen ſeyn wird.) T. l. f. 252. pasſim.

g. 226.
Es kan ſich ein jeder ſelbſt einbilden, wie un

anſtandig dieſe Grund-Lehre dem Geruſt der
Nomiſchen Kirche muſſe geweſen ſeyn, als wo
von viele wichtige Folgen abhangen. Dahero bel-
larminus dieſes unter die HauptJrrthumer von
der Kirchen ſetzet, und den Wiclef, Huſſen und
die Lutheraner dißfals zuſammen nimmt, und
ſchreibt: Joh. Wiclef bey Thom. von Walden
T. l. L II. c. 8. 9. und Johann Huß Artic. 1. 2.
z.5. 6. lehren ketzeriſch, daß die Kirche eine Ver
ſammlung der Auserwehlten ſeye, ſo, daß allein
und alle Auserwehlten von der Kirche ſeyn. Deß
gleichen die Aug. Conf. Art. VII. die Kirche ſeye
eine Gemeinde der Heiligen, welche warhafftig
glauben, und GOtt gehorchen. Jn der Apolo-
gia derſelben ſtehet ferner: die Sunder gehoren
nicht zur Kirche, als nur den Namen nach. Glei
ches lehret Brentius: die Boſen ſeyen einiger maſ
ſen in der Kirche, aber nicht von der Kirche.
Deßgleichen Lutherus ſelber in ſeinem Buch von
den Conciliis ſchreibe: die Kirche ſey ein heiliges

Vol ck.
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Volck. Daraus folgert er hernach: der Pabſt
und die Cardinale ſeyen nicht von der Kirche,
oder Glieder derſelben, weil ſie nicht heilig ſeyen.
Und alſo dichten ſie zwey Kirchen. Eine wahre,
die aus lauter Glaubigen und Heiligen beſtehe,
welcher allein die Vorzuge zu kamen, die der
Kirche in der Schrifft beygeleget werden, und
dieſe ſeye unſichtbar. Die andere ſeye eine auſ—
ſerliche, und beſtehe aus Leuten, die einerley Leh
re und Sacramenten haben, in welcher Gute und
Zoſe unter einander ſehen, T. II. Con. Tr. L. liI. de
Eccleſia, c. i1. f.m. 106. ſg. Wir bekennen uns
freylich zu dieſer Lehre, welche dermaſſen in GOt
tes Wort gegrundet iſt, daß Bellarminus ſelbſt ſie
in der That zugegeben, ob er gleich andere Wor
te gebrauchet hat. Er ſtellt in angezogener Stel
le ſich zuletzt die Kirche fur als einen lebendigen
Leib. Da ſeye ein Leib und eine Seele. Die
Geele ſeye der Glaube, Liebe, Hoffnung und an
dere Tugenden. Der Leib die auſſerliche Be—
kenntniß und Gebrauch der Sacramenten. Da
gebe es nun Chriſten, die zum Leib und der See
le der Kirche gehoren, lebendige Glieder, und die
Chrlſto innerlich und auſſerlich vereiniget ſeyen.
Andere hingegen ſeyen nur vom Leib, und nicht
von der GSeele der Kirche, als welche keine inner
liche Tugenden haben, und nur einiger maſſen
am Leibe hangen, gleich denen Haaren, Nageln
und boſen Feuchtigkeiten in dem menſchlichen
Leibe, l. c. f.ios. So wenig nun der Cardinal
hiemit zwey Kirchen machen will: ſo wenig auch

1R. Stuck. B wir,
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wir, die wir die einige Kirche in ſenſu complexo
nehmen, und mithin auf zweyerley Weiſe betrach
ten, entweder nach ihrer auſſerlichen Geſellſchafft
oder nach ihrer innerlichen Verbindung im Geiſt.
Und ſo hat demnach Huß in dieſem Stucke rech
gelehret.*

g. 227.
2. Von dem Grund, darauf die Kirche

geſetzet iſt.
Dieſer iſt deutlich angewieſen (ſchreibet Huß).

in der Stelle Matth. XVI, 18. 19. da Petrus be
kannt: du biſt CHriſtus des lebendigen GOttes
Sohn. Und ChHriſtus ihme antwortet: ſelig biſt
du, Simon, denn Fleiſch und Blut hat dir das
nicht offenbaret, ſondern mein Vater im Him—
mel. Und ich ſage dir: du biſt Petrus, und auf
dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeinde,
und die Pforten der Holle ſollen ſie nicht uber—
waltigen. Hieraus ſiehet man, daß nur eine
Kirche iſt, und daß dieſelbe das Eigenthum JE—
ſu CHriſti ſeye, der da ſagt: meine Kirche.
Und was diefe Kuche fur einen Glauben habe,

nem
Clem. Alexandr. L. J. Stromat. beſchreibet die Kircht
eben auch als eine congregationem electorum, wit
Huß prædeſtinatorum. Dafur unſere Augſpurgiſche
Confellſion ſetzet, Sanctorum. D. Ckr. Mathias in
ſyſtem. Theol. min. L. XXXIII. de Eccleſ. C. II. p. 417.
gibt daruber dieſe epicriſin: Quando vox Eccleſiæ
accipitur exquiſite, vel ſecundum excellentiam, tunc
Eccleſia eſt congregatio electorum. Quando autem
vox Eccleſiæ accipitur latius, tune Eccleſia eſt con-
gregatio ſanctorum.
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nemlich dieſen: JEſus iſt CHriſtus, des leben—
digen GOttes Sohn; welchen Glauben ſie auch
frey und beſtandig bekennet. Und auf dieſen
GlaubensGrund bauet CHriſtus ſeine Gemein
de. Die Pabſte (fahret Huß fort) ſteifen ſich
ſehr auf dieſen Spruch Cohriſti,“ und wollen
daraus beweiſen, daß ſie der Fels oder das Fun-
dament ſeyen, uber welche, als wie uber Petro,
die Kirche gebauet ſey. Aber es wird hier durch
den Felſen durchaus nicht Petrus, ſondern CHri
ſtus verſtanden. Der bauet ſeine Gemeinde
uber ſich ſelbſt, als uber den Felſen, da er ſie zu—
bereitet, daß ſie ſein Wort horet und thut, und
dadurch in den Stand geſetzet wird, daß die Pfor
ten der Hollen ſie nicht uberwaltigen konnen,

B 2 Matth.
NRemlich von Gregorio VIl. an. Denn ſonſt beken—

nen Catholiſche Seribenten ſelbſt, daß keiner von den
allten Vatern dieien Spruch zum Beweißthum der
lmnßfallibilitat des Pabſts, oder des allgemeinen Biß—
thums deſſelben gefuhret, ſondern ihn erklaret ha—
JRben, wie er noch jetzt in der Proteſtantiſchen Kirche er
klaret wird, ex. gr. Launoius in Ep. Il. ad Chriſt.

Favwæum p. 133. Joh. Maldonat. in Comment in IV.
Evang. V. Sander. de viſibili lonarchia Eecleſiæ L. VI.
C,Ii1. Aber von des beruhmten Hildebrands Zeiten
an bauet man auf dieſen Spruch die gantze pabſtliche
Monarchie. Non diffitemur, præſidium omne Petri,
hoc eſt, ſummi Principatus, quo eum ornaverit Chri-
ſtus, hoc optimo apertifſimo teſtimonio maxime
niti, ac in eo fere cauſæ noſtræ firmamentum poſitum
eſſe, bekennet nieolaus Coœtfetau, ehmaliger Predi—
ger-Monch und Geheimde Rath des Ronigs in
Franckreich, in Parte l. Apolog. pro Monarchia Eccl.
Cath. adverſ. M. St. de Dominis p. 97.
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Matth.7 So erklarets Paulus, und ſaget:
einen andern Grund kan niemand legen, als der
gelegt iſt, welcher iſt CHriſtus, 1Cor. z. und
1Cor. to. Der Fels war Chriſtus. Auf die—
ſen Grund, auf dieſen Felſen, und von dieſen
Felſen iſt die heilige Chriſtlich: Kirche gebauet.
Und die Apoſtel haben ſie auch gantz allein dar—
auf gebauet. Denn ſie haben die Leute nicht an
ſich gezogen, ſondern ſie zu Chriſto gewieſen,
welcher iſt das erſte, das nothwendige und das
ſtarckſte Fundament der Kirche. Dahero als der
eine zu Corintho auf Petrum, der andere auf Pau
lumrc. bauzn wollte: ſo ſtraffte er ſie, und wei—
ſet ſie allein auf CHriſtum, als ſagte et rund: es
iſt weder Petrus, noch Paulus, noch ein anderer
Grund der Kirche, ſondern allein CHriſtus. Der
iſt allein der koſtlche Eckſtein, der in Zion gele—
get iſt. Eſ. a8. Dieſer Stein, den:die Bauleu
te verworffen haben, iſt zum Eckſtein worden,
Pſ. un8. Chriſtus iſt alſo der Grund der Apo
ſteln ſelbſt, und der gantzen Kirche, auf welchen
ſie gebauet iſt. Von CyhHriſto ſtehet ſo vielmal
ausdrucklich, daß er der Fels ſeye, und der Eck—
ſtein, und der feſteſte Grund. Nirgend aber wird
in der Schrifft ausdrucklich geleſen, daß Petrus

der

Wobey er die bekante Worte Auguſtinmmit anziehet:
Super hanc petram, dixit Dominus noſter IEſus Chri-
ſtus, quam confeſſus es, ſuper hanc petram, quam
cognoviſti, ædiſficabo Eccteſiam meam. Super me,
ædificabo te, non me ſuper te.  Non enim a Petro

Jpetra, ſed Petrus a petra, ſient Chriſtus non a Chri-
ſtiano, ſed Chriſtianus a Chriſto vocatur.
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der Fels ſehe. Es ware auch ChHuiſto ſo ein
leichtes geweſen zu ſagen: du biſt der Fels, und
uber dich, den Felſen, will ich bauen. Das
that er aber nicht: ſondern ſagte: du biſt Petrus,
das iſt ein Bekenner des wahren Felſens, und
uber dieſen Felſen, den du bekennet haſt, will ich
bauen meine Gemeinde. Es bauet aber CoHri—
ſtus die Gemeinde uber ſich durch Glauben, Hoff—-
nung, Liebe. Darum glauben wir an CHri—
ſtum, und nicht an Petrum. Hoffen auf ChHri—
ſtum, und nicht auf Petrum. Soollen groſſere
Liebe zu CHriſto haben, als zu Petro. Gleich—
wie die Vater Alten Teſtaments weder geglau—
bet haben an Petrum, noch gehoffet auf Petrum:
föndern an und auf den zukunfftigen Meßiam:
alſo glauben auch die Heiligen Neues Teſtaments
nicht an Petrum, hoffen auch nicht auf Petrum:
ſondern auf ChHriſtum, der objective unſer Glau
be und Hoffnung iſt. Doch wiſſen wir daneben

»wohl, daß auch die Apoſtel genennet werden der
Grund, worauf die Kirche erbauet ſeye, Eph. 2.
Apoc. zi. nemlich wie er der Heilige der Heiligen,
der Hirte der Hirten genennet wird: alſo auch
hier der Grund der Grunden. Chriſtus heiſſt
der Grund im hochſten und ausnehmenden
Werſtand (antonomaſtice) weil von ihm die Grun
dung der Kirche anfangt, in ihm und durch ihn

geendiget wird ec. T. f.20-265.

B 3 g. 228.
Hievon iſt unendlich viel geſchricben. Jn Wurtem—

berg haben wir uns unter den Neuern zu erinnern
der beyden Herrn DD. kfaffiorum in ihren Notis ent-
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S. 228.
3. Von der erſten Chriſtlichen Kirche

und von ihren Lehrern.
Die Chriſtliche Kirche hat ihren Aufang ge

nommen im Judiſchen Lande, und zwar zu Je
ruſa

gcticis ſuper Matthæum, Originibus J. C. Potthiget
Unterricht, peculiari Difſert. ſ. h. A. 1730. desgl.
Herrn D. Wreismans in Fontibus Solutianum p. 5. 8
Auctor detecti monſtri Politici, &e. Eben jetzund,
da dieſes ſchreibe, wird hie in Stutgard (obgleich
Franckfurth und Leipzig auf dem Titul ſtehet, eint

5 Schrifft ron 7. Bogen gedruckt: das auf Matth.4

J Xvi, 18. 19. ubel gegrundete Pabſtthum, betitelt. Der
Herr Autor nennet ſich nicht ausdrucklich; doch iſt er
ein wol bekanter Mann auf dem Lande. Er behau—
ptet, daß dieſe Verheiſſung Petrum allein vorzuglich
angehe. Zweytens, daß die Schluſſel des Himmelt
reichs und die Gewalt zu binden und zu loſen nichtt
anders als die Erofnung der Kirche, auch den Hey—
den, und das Recht zu beſtimmen, ‚was um ſelbige

—l Anfange erlaubt oder unerlaubt ſeyn ſoll, bedeute,
ſo wie es Ligtfoot und viele andere ſchon beygebracht
haben, und Herr D. Lange auf ein neues in ſeinem
Evangel. Licht und Recht beyde Auslegungen mit ih—
ren Grunden neben einander geſetzet, doch dieſer neuern
den Ausſchlag gegeben hat. Mir an meinem allerun—
terſten Ort hat von meinen Studenten-Jahren an der

4 jenigen Theologorum Luther. Reform. Meynung am
beſten gefallen, die frey eingeſtehen, daß dieſe Worte al—

J
lein den betrum angchen, und ihm einen gewiſſen Vor—
zug einraumen, ohne daß durch dieſe liberale Geſtand

ES niß unſerer Warheit ein Fræjudiz, oder der Rom.
*4 Prætenſion einiger Vortheil eingeraumet wird. Deun

die Papiſten muſſen mit dem allen noch beweiſen, daß

ænt ſolches keine perſonelle, ſondern amtliche Vorzugt
aeweſen; daß Chriſtus hiemit dem ketro ein Pabſtthum
abergeben; daß ketrus Biſchoff zu Rom geweſen; daß
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ruſalem, T. J.f. 58. a. Die Apoſtel haben beym
erſten Abendmahl die Kirche repræſentirt, f. 104.
welche eine Meiſterin und Regiererin aller Glau—
bigen, und ein wahres Muſter der Chriſtlichen
Religion war, f. io4. b. Und ſo lang ſie eine Braut
des Lammes blieb, und nicht auf das Thier ſich
ſetzte, oder darauf ruhete; ſondern es vielmehr
angriff, zerriß und deſſen Corper zerſtoßte: ſo
ſtunde es wohl um das Reich JEſu. Denn da
waren die Prieſter dem HErrn JEShU getreu,
liebten nicht ihr eigen Leben und die Luſte der
Welt, nicht Reichthum, nicht Ehre: ſondern
fuhrten tapfer den Streit wider die Sunden und
geiſtliche Bosheiten, indem der Heilige Geiſt in
ihnen, als in ſeinen Tempeln, wohnete, ihnen half,
und ſie an ſeiner Hand hierzu leitete, T.. f. 546. a.
So lang die Kirche den Pabſt noch nicht zum
Haupt hatte: ſo wuchs ſie beſtandig fort in Tu—
genden. Nachdem ſie aber dieſen zum Haupt
bekommen, ſind die Ubel vermehret worden, und
Hochmuth, Ehr und GeldGeitz, Simonie, Tren

B 4 nunger Pabſt geweſen; daß betrus ſein Pabſtthum mit dem
Rom. Biſchoffthum verknupfet habe; daß er befohlen,
das Pabſtthum ſoll zu allen Zeiten damit verknupfet
bleiben, es mochten gleich die Rom. Biſchoffe ſo weit
von Chriſto abweichen, als ihnen immer beliebete,

S. Hru. D. B. S. Cypriani uberzeugende Belehrung
vom Urſprung des Pabſtthums, c vIl. Vll. Son—
ſten thun Studioſi wol, wenn ſie Chriſtiani Aleto-
phili beantwortetes Sendſchreiben;. Seb. Schmidii
Petrum non. Papam, und noch anderedergleichen gu—
te Buchlein nicht allgemach in Vergefſenhen kommen
laſſen.
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IDS—
nung und Zanckereyen entſtunden hauffig:* dit
auch meht aufhoren werden, bis dieſes Haupt mi
ſeinem Leibe wieder nach dem Furbild der Apo—
ſteln eingerichtet iſt, T. .f.za9. a. Mit der Kir—
che iſts immer arger worden in denLaſtern, wel—
ches ſich der Teufel zur Forderung des Antichriſts
wohl zu Nutz gemacht, T. J. f. so6. a. Chriſtus
hat denen Apoſteln gleiche Gewalt gegeben,
Matth.is. ſonſt ware es nicht furſichtig gethan
geweſen, daß er jeden allein in ſo entfernte Lan—
der geſendet hat. Denn die ubrige Apoſtel ha—
ben aus ihren Provincien den Petrum nie um
Nath gefragt, als wenn von ihm nothwendig ei—
ne pabſtliche Gewalt ausfloſſe, Gal.z2. Aus wel—
chem Capitel ein jeder glaubiger ſchlieſſen kan,J daß da bey GOtt kein Anſehen der Perſon ſeye:
fo konne Petrus daher, daß er Biſchoff zu Rom
geweſen, keine groſſere Gewalt gehabt haben, als

die ubrige Apoſtel. Darnach, daß Jacobus,

7
Petrus uund Johannes dem Paulo keine Macht
gegeben haben, das Evangelium zu predigen rſon
dern er hat ohne Petri Erlaubniß geprediget. Fer—
ner iſt keine Spur unter denen verſammleten A—
poſteln von einer weltlichen Ehre, oder daßeiner

*1. der allerheiligſte Vater ware genennet worden.
A Jacobus wird dem Petto furgeſetzet, und er, ſamt
J. Johanne, bekennen, daß Paulus und Barnabas

.41 ihre Geſellen, nicht aber ſie ihre Meiſter und Fur—
9m geſe—14

J JJ »Hieher gehoren die 4. wichtige Capitel, 11. iIl. IV. V.
Hrn. D Cypriani, l.c. daß in der erſten Kirche keiu
Pabſt geweſen ſeye.
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geſetzte ſehen. Uber dieſes ſtraffet Paulus den
Petrum offentlich, da dieſer ſundigte, und ver—
theidigte mit groſſem Eyſer wider Petrum die
Evangeliſche Freyheit der Kirche. Wiederum
Act. i. unterſtund ſich Petrus nicht, einen an
dern in die Stelle Juda zu ſetzen: ſondern bittet
gemeinſchafftlich mit den andern um die Offenba
rung gottlichen Willens. Er hat auch auſ dem
Concilio zu. Jeruſalem Act.i5. nicht decidirt, ſon
dern Jacobus.* Anderwarts ließ er ſich von den
ubrigen Apoſteln nach Samariam ſenden, Act 8.
der Pabſt aber wurde ſich gewiß jetzund von den
Cardinalen nicht ſenden laſſen mit Zugeſelung
noch eines Biſchoffs, das Evangelium zu predi—
gen, z. E. in Bohmen, ungeachtet er mehr Geld
aus Bohmen ziehet, als aus Samaria, T.J.
f. 344. b. Als dem Petro zu Samaria der

B Si—Dis importuirt nichts. Denn veyde Petrus und Jaco-
bus, haben deeidirt, wie der Augenſchein weiſet.
Wichtiger iſt, daß ketrus ſich dorten keine Confirma-
tion der verhandelten Sachen anmaſſet, daß das sy-
nodal- Schreiben ohne beſondere Erwehnung ketri
im Namen aller Apoſtel, Aelteſten und Bruder ab—
gefaſſet worden, daß er bry ſelbiger Gelegenheit, da

es die rechte Zeit und der rechte Ort geweſen ware,
von ſeinem Petriniſchen Pabſtthum zur Nachricht der
Kirche ins kunftige ſich nicht ein Wortlein verlauten
laſſen; daß er auch ſonſt fem ander Concilium mehr
beruffen oder beſtatiget hat, ec.

a2 Gerad wie der bisher belobte Herr D. Cyprian hie-
bey ſchreibet: Ware ketrus der Kirche Haupt aewe—
ſen, wie hatt er von jeinen Unterthanen befehliget

und verſchickt werden konnen? Solte ſich wol der
Jabſt von denen Cardinalen verſchicken laſſen? Wio
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Simon Geld antrug, ſprach Petrus: daß du ver—
flucht werdeſt mit deinem Geld! aber je mehr
Geld man jetzo dem Pabſt anbietet, deſto will—
kommener iſt man, und deſto eher wird man mit
einem reichen Pfrund, oder Ablaß u. d. a. geſeeg
net. Da die Apoſtel horeten, daß Samaria
das Wort GOttes angenommen habe, ſandten
ſie Petrum und Johannem, daß ſie uber dieſelbe

J bitten ſollten. Aber da der Pabſt zu Rom ho—
4 rete, daß Bohmen das Wort GOttes angenom

31 men habe:;* ſandte er nicht einen Petrum und

1
J

2 Wort GOttes zu predigenrc. T. J.f.373. b. Ein
jeder Apoſtel hatte den Heil. Geiſt, und die Ga
be, daß er in der Mutter-Sprache des Landes,

J
7 wo er hinkam, hat konnen die Leute lehren, er

leuchten, unterrichten, weyden, und auf den Weg
des ewigen Heyls leiten. Deßwegen hat er ſie
auch zerſtreuet in die Welt geſandt, den einen
da den andern dorthin, daß ſie unter ſeinen Bey

J ſtand die Volcker lehreten, ohne an den Petrum
zu recurriren. Maſſen der treue Heyland ſeine
Glieder nicht ſo angſtlich beſchwehren wollte, daß

Mſie muſten acht hundert bis tauſend eilen, und
noch

wurden es doch die Monarchen Paulus IlI. Julius III.
Jei und kius 1v. aufgenommen haben, wenn ſie das Con-

nn eilium Tridentinum an den Kayſer, oder an die Pro—Alt 44

z2
teſtanten hatte abfertigen wollen J. c. p. 52.

gn Der Leſer bedencke dieſe Stelle, und das wichtigeJ

alt
Werck GOttes durch Huſſen in Bohmen.
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noch weiter lauffen zu einem, der das Haupt, Hertz

und Brunn der Volimacht ware. Wuaurden aber
die Apoſtel dencken: wie muſſen wirs machen,
wenn eine zweiſelhaffte Materie furfallen wird
in Glaubens-Lehren: ſo verhieß ihnen Chriſtus:
Woarlich ich ſage cuch, was ihr den Vater bitten
werdet in meinem Namen, das wird er euch geben,
zum Anzeigen, daß ſie in zweifelhafften Fallen
nur den Vater bitten, nicht aber den Petrum
ſuchen dorfften. Und ſo thaten ſie auch Act.i.
da waren ſie alle begabt mit dem Heil. Geiſt, und
hatten lauter heilige Candidatos por ſich. Doch
traueten ſie ſich nicht, daraus einen zum Biſchoff
zu erwehlen, als durch ein gemeinſchafftlich Ge—
beth. Und nun ſoll der Pabſt jetzund plenitudi-
nem poteſtatis haben, einen Teufel, oder einen,
den er nicht kennt, oder den er untuchtig weißt,
erwehlen zukonnen! Tom. J. f. 347. b. 3264 Die
Apoſtel haben weder Geld fur die Vergebung
der Sunden genommen, noch das Creutz zum
Krieg wider andere geprediget, T. l. f. 385. a.
Man bedencke doch wohl, daß die Apoſtel ſich un—
ter einander nicht Pabſte, Haupter der Kirchen,
allgemeine Biſchoffe, allerheiligſte Vater, ober—
ſte Prieſter, Brunnen der Gewalt, u. ſ.f.* ge

nennet

Biſchoff aller Biſchoffe, Brautigam der Kirche, Cen-
trum Unitatis, Pro-Deus, Pro-Chriſtus, brinceps
cœleſtis, Dominus orbis, Konig der Chriſtenheit, der
13. Apoſtel, der funffte Evangeliſt, c. v. Baroo. T. VI.
Annal. in Coron. a. IV. V. Hingegen die Aponoliſche
chmalige Titul ieynd proſcribirt. Kein Pabſt laſſt
ſich mehr einen Bruder nennen, ec.
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nennet haben: ſondern da ſie wuſten, daß ſie das
Haupt der Kirche, den heiligſten Vater, den hoch—
ſten Prieſter, den Brunnen aller Macht, nemlich
den HErrn JEſum Chriſtum gegenwartig bey
ſich hatten bis ans Ende der Tage: ſo nenneten

3 ſie ſich einfaltiglich mit ihren Namen, Knechte
5 Chriſti, Diener der Kirche, Mitgenoſſen der Trub

ſal, u ſ.f. T. f. 337. a. 273. a.
8. 229.I— 4. Von dem Apoſtel Petro ins

beſondere.
Uber das allbereits ſchon furgekommene fin—

den ſich auch noch andere Zeugniſſe, was Huß
hievon fur eine Einſicht gehabt. Sonderlich ge—
horet hieher Cap. IX. in tract. de Eccleſia, da erJ ſchreibt: So viel iſt wahr, daß Petrus von dem
Felſen der Kirche, Chriſto, gehabt hat die De
muth, Armuth, Feſtigkeit des Glaubens, und
folglich die Seligkeit. Aber, daß in denen Wor
ten: Auf dieſen Felſen will ich bauen meine Ge—
meinde; Chriſtus ſolte im Sinne gehabt haben
zu ſagen, er wolle auf der Perſon Petri die gan

tze ſtreitende Kirche bauen, laufft wider das Ev—
angelium, wider die Erklarung Augultini, und
wider die Vernunfft. Denn uber den Felſen,
der Chriſtus iſt, von welchem Petrus ſeine Fe
ſtigkeit emvfangen, wolte Chriſtus ſeine KircheĩJ
bauen. Maaſſen nicht Petrus, ſondern Chriſtus,

J

das Haupt und kundament der gantzen Kirche
244 iſt. Und obgleich Petrus von manchen alten Va

e—

J tern das Haupt, der Grund der Kirche, der Fur—
m nehmſte
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nehmſte der Apoſteln *genennet wird: dennoch,
weil die Kirche nichts anders iſt, als die Gemein—
de der Auserwehlten, die von ihrem Haupt, Le—
ben, Bewegung und Empfindung der Gnade zie—
het: ſo kan Petrus weder das Haupt der Kirche
geweſen ſeyn, noch jetzo ſehn. Einen Grund der
Kirche mag man ihn nennen, wie alle andere
Apoſtel ſo genennet werden. So iſt er auch der
genior und Furganger der Apoſteln geweſen, und
hat etliche Vorzuge gehabt, ſonderlich im Glau—
ben, in der Demuth und Liebe: gleichwie
Johannes, der Evangeliſt, und Paulus ihn hin—
wieder in andern Stucken, ſonderlich in der ho—
hen Erkentniß ubertroffen. T. J.t. 322. Er mag
auch das Haupt genennet werden der Particular-

Kirche,

Dergleichen Ehren-Titul gaben die Alten auch an—
dern Apoſteln. Paulus wird hie und da Princeps

Apoſtolorum; Jacobus der Biſchoff der Biſchoffe,
„der Furſt der Prieſter, der hochſte Feld-Herr des

.neuen Jeruſalems, der Oberſte unter den Hauptern,
d

das Haupt der Apoſtel; Andreas der erſte Pſeiler
 der Kurche; Petrus vor Petro, der Grund des Grun—

des; Johannes der Pfeiler aller Kuchen in der Welt,
der die Schluſſel des Himmels habe, genennet: und
laſſt ſich alſo hieraus fur Petrum nichts beſonders be

wreijiſen. Die Griechen, wie noch heut zu Tage, ſon—
derlich die Morgenlandiſche Volcker, waren mit ſol—

cherley Tituln gar freygebig und verſchwendrriſch.
*x Der oben angeſogene Auctor des ubel gegrundeten

Pabſtthums, Herr G. C. H. urgiret inſonderheit die
Hertzhafftigkeit, Freymuthigkeit, Standhafftigkeit
Petri nach der Natur und Gnade, und vertheydiget
uberhaupt ſeine angenommene Meynung deutlich, und
auch mit nruen Grunden.
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Kirche, die er mit Lehr und Leben regieret hat
Er iſt aber keine wurdigere Perſon, als die Mut
ter Chriſti, noch Chriſto gleich, noch ein Regen
der Engeln, geweſen. Desmwegen ſey ein ein
faltiger Glaubiger verſichert, daß Petrus ſic
nicht unterſtehen wurde zu ſagen, er ſey das Haup

der Kirche, welche er niemals gantz regieret
noch an Wurde ubertroffen, noch der gantzel
Kirche Brautigam geweſen iſt. Johannes der
Taufer, der der groſte war unter allen von Wei—
bern gebohren, hat ſich nicht unterſtanden, ſich
einen Brautigam der Kirche zunennen, ſonderr
bekanute ſich einen Freund derſelben, Joh. 3
Denn es iſt eine gar zu groſſe Erhebung und
Thorheit, wenn ein Menſch auſſer Chriſto ſich
ein Haupt und Brautigam der Kirche nennen
will, T. 1. f. 262. ſg. Daß man aber die Wor—
te Joh. 21. anziehet: Weyde meine Schaaft
und Lammer; als ware damit Petrus mit ſeinen
Nachfolgern zum Haupt der Kirche geſetzet wor,
den: beweiſet nichts. Es folget gar nicht: Chri—
ſtus ſagt zu Petro: Weyde meine Schaafe: dar—

um iſt Petrus das Haupt der Kirche. Gleich—
wie es keine Folge ware, wenn einer ſchlieſſer
ſolte: Chriſtus ſagt zu Petro: Weyde meine
Schaafe: darum ſind die Schaafe Petri. Kurtz,
zu einem Hirten der Schaafe, nicht zu einem
Haupt, wurde er beſtellet. Petrus hat ſolches
auch wol erkannt, und deswegen geſchrieben:
Die Elteſten, die unter euch ſind, ermahne ich,
als der Mit-Elteſte und Zeuge der Leyden Chri—

ſti
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ſti, weydet die Heerde GOltes, die unter euch
iſt, 1Petr.5. Siehe da, er nennet ſich einen
Mit.Elteſten, nicht aber ein Haupt der Kirche.
Er bittet demuthig die Elteſten. Er nennet die
Gemeinde eine Heerde Chriſti, nicht ſeinen Leib.
Ja er nennt ſich nicht einmal ihren Hirten, ſon—
dern ſagt: Jhr ſeyd bekehret zu JEſu Chriſto dem

Hirten eurer Seelen, 1. Ep. 2. T. J. f. z21. a. b.
Und wiederum: Chriſtus hat Petrum in ſeiner

Perſon nie den Furſten oder das Haupt, wol
aber einen Satan, Kleinglaubigen, Zweifler,
und einen Seligen genennet, T. 1.k. 350. Sei
ne Gewalt iſt nicht hoher geweſen, als der an—
dern Apoſtein. Was Matth. 18. Chriſtus ſagt,
das ſagt er allen, l.c. Da er die Junger aus—
ſandte in die Welt, zu lehren alle Volcker, hat
er ihnen allen die Schaafe zu weyden anver—
trauet, wie dem Petro T. 1. f. 353. a. Petrus
hat wider den Wuterich der Kirche, Neronem,
nicht einen Creutz-Zug, ſondern Demuth und
Sanftmuth geprediget, 1. Ep. 2. 3.4. Hat auch
die Gemeinden nicht mit ſeinen koſtbaren Nun—-
ciis und Legatis a Latere beſchwehret: ſondern ih
nen einen Brief durch Sylvanum, den treuen

Bru
 Wenn wir noch heut zu Tag dergleichen denen Ro—

miſchen furhalten: ſo wird ſolches mit Petri Modeſtie
beantwortet. Magnus Petrus ſuas laudes diligenter
abſcondidit, Johannes da Sylveira in T. V. Commen-
tarior. in Evangel. p. 91 Unzeitige und ſchadliche
Modeſtie, welche verſchweiget, wornach Chriſtus das
Gewiſſen jo vieler hundert tauſend Menſchen in aller
Welt gerichtet wiſſen will!
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Bruder, geſendet. Er hat auch nicht lange und
verworrene Bullen? an ſie gerichtet: ſondern er
ſagt: ich habe euch kurtz geſchrieben. Er drohet
auch nicht, ſondern bittet und zeuget. Er nennet

auch Rom nicht den Heiligen oder Apoſtoliſchen
Stuhl: ſondern Babylon. Er fordert auch nicht
Geld: ſondern gibt einen Gruß auf. Er fluchet
und verbannet auch nicht die, ſo das Evange—
lium predigen: ſondern wunſchet ihnen Gnade
und Frieden. T. J. f. 374. a.

g. 230.

Hie konte man ſagen, auch der Pabſt ſchreibe Bievia
Zwiſchen einer Bulle und Brere aber iſt folgender Un
terſcheid. Ein Breve iſt ein pabſtlicher Brief, welchet
auf ſchon weiß Pergament in zierlichen Latein ſauber
aeſchricben, mir rothen Wachs und dem Biſchofflichen
King geſiegelt, und von dem geheimen Schreiber det
Pabſts unterſchrieben iſt. Wird Brere genennet, ent
wedcy weil die Sache darinnen auf das kurtzeſte ab—
gehandelt worden: oder dafern die Sache ſelbſt der—
gleichen Kurtze nicht geſtattet, dergleichen Briefe doch
in ſolchen Dingen, bey welchen man kein weitlauffig
Verfahren haben will, ertheilet werden. Bullen hin—
gegen ſind Briefe, welche von dem Pabſt in wichtigen
Sachen ertheilet, und aus der Cautzley unter einem
bleyernen Siegel ausgefertiget worden; wobey man
ſich auch nicht einer zierlichen Schreib-Art befleißr
get, ſondern der alten Frantzoſiſchen Buchſtaben be—
dienet. Andere ſetzen hinzu, daß wenn dergleichen.
Bullen in einer favorablen Sache gegeben werden,
das Siegel an einen ſeidenen Faden hange: da man
es hingegen nur mit einer hanfenen Schnur anhange,
dafern es eine Rechts- oder Streit-Sache iſt. Su
bekommen in der Citation ihre Benennung von dem
erſten Wort, wonnt ſie aufangen, als De Cœna Do-
mini; Unigenitus &c.
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ſ. 230.
5. Von dem Haupt der Kirche.

Chriſtus, der zur Rechten GOttes ſitzet, iſt
nothwendig das Haupt im Geiſtlichen, welches
die ſtreitende Kirche regieret. Und es iſt nicht
ein Funcklein Wahrſcheinlichkeit, daß ſonſt ein
anders Haupt ſeyn muſte, welches die ſtreitende
Kirche beſtandig regierete, wie z. E. das Konig
reich Bohmen von einem Konige regieret wird,
T. I.f. 26. a. Chriſtus iſt das Haupt uber die
gantze Kirche, und regieret dieſelbe ohne Unter
laß durch Mittheilung eines geiſtlichen Lebens,
Bewegung und Empfindung, bis an den Tag
des Gerichts. Ja die Kirche iſt zu den Zeiten
der Apoſteln unendlich beſſer regieret worden, (eh

Conſtantinus M. einen Pabſt machte) als ſie
ietzund regieret wird. Und was hinderts denn,
daß Chriſtus nicht auch jetzt noch die Kirche ſolte
beſſer regieren konnen durch ſeine wahrhaffte
Pachfolger, als durch ſo manche monſtroſe
Haupter der Pabſte? Gewis haben die Apoſtel
vor Einfuhrung des Pabſtthums die Kirche wacker
regieret, und beſſer, als nachmals: und ihre wah—
re Nachfolger konten noch jetzund dergleichen
thun, T. J. f. 26. a.b. Chriſtus allein, und
nicht der Pabſt, iſt das Haupt der Kirche, T. J.
f. zo. a. Gleichwie das Haupt am Menſchen

C ſeinDieſes bekennet Huß zu Coſtnitz vor dem Concilio,
da es zweymal kommt, wie ihn die heilige Vater hier
uber ausgelacht, und geſagt hatten: ſehet doch, wie
Huß atl ermal ſo ſchon propheceyet!

LR. Stuck.
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ſein furnehmſter Theil iſt, das dem Leib und deſ
ſen Gliedern Bewegung und Empfindung mi
theilet, ohne welches weder der Leib noch ei
Glied deſſen naturlich leben kan: alſo iſt Chriſtu
der GOtt-Menſch die wurdigſte Perſon vor al
len, und giebt geiſtliches Leben und Bewegun
der Kirche, und jeglichem dero Glied, ohne def
ſen, Einfluß kein Leben und Empfindung ware
Und wie in dem Haupt der Menſchen Sinnei
ſind: ſo ſind in Chriſto verborgen alle Schatz
der Weisheit und Erkenntniß GOttes. T. J.!
247. Das 1V. Cap. im Tract. von der Kircht
hat die Uberſchrifft: Chriſtus iſt von Anfang de
Welt bis in Ewigkeit das Haupt der Kirche
Das Capitel ſelbſt fangt er alſo an: Chriſtus al
lein iſt das Haupt der allgemeinen Kirche; wel—
ches er umſtandlich aus Eph.i. Col.. Hebr. i.
beweiſet. Daraus macht er den Schluß: da die
Kirche, als ein geiſtlicher Leib nicht kan zwey

Haupt haben, als welches ein monſtrum geben
wurde: ſondern einem Leibegehoret ein Haupt:
ſo folget daraus, daß, wenn ein Chriſt mit Chri—
ſto das Haupt der allgemeinen Kirche ware, der—
ſelbe Chriſt entweder Chriſtus, oder Chriſtus
niedriger, als jener Chriſt, ſeyn muſte. Bey—
des aber iſt ohnmoglich. Darum haben die H.
Apoſtel einmuthiglich bekennet, ſie ſeyen nur
Knechte deſſelben Haupts, und geringe Diener
der Kirche, ſeiner Braut. Niemal aber hat
ſich ein Apoſtel vermeſſen furzugeben, er ſeye das
Haupt oder der Brautigam der Kirche. Denn

die
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dieſes ware ein Ehbruch mit der Konigin des
Himmeis (der Kirche) und es ware ein vermeſſe—
ner Eingrif in die Wurde und in das Amt des
Brautigams ec. T. J. f.a9. 255. a.

5. 231.
Auf den Einwurf, den M. Steph. Salez mach

te: allweil Chriſtus auf Erden gewandelt, ſeye
er das Haupt der Kirche geweſen. Nachdem
er die Welt verlaſſen, ſo habe er der Kirche, da
mit ſie nicht ein Leib ohne Haupt ware, den Pe
trum und ſeine Nachfolger zu einem leiblichen
Haupt auf Erden, bis an der Welt Ende gege
ben: antwortete Huß: Dieſes ſey ſchnurſtracks
wider die Stelle Eph. 1. da Chriſtus bey ſeiner
Himmelfahrt geſetzt worden ſeye zum Haupt
(man moge es nun leiblich oder geiſtlich heiſſen)
der Gemeinde (auch der ſtreitenden Kirche,) wel
che da iſt ſein Leib, in welchem demnach dieſes
Haupt einflieſſet, demſelben Bewegung und Em—
pfindung mittheilet, daß die Kirche in ihmlebet,
webei und iſt, Col. i1. Hat alſo die Auffarth
Chriſti die ſtreitende Kirche nicht um ihr Haupt,
Chriſtum, gebracht (non decapitavit, nicht ent
hauptet) vielmehr iſt ſie in ihrem Haupt uber al—

le Engel, Macht, Gewalt und Herrſchafft er
hoben worden.  Und mogen die Widerſacher
ja wol lernen, daß die junctur und Zuſammen
hang des Leibs und des Haupts, der Kirche und
Chriſti, nicht leiblich, ſondern eine geiſtliche
Gnade iſt, durchwelche Chriſtus in der Kirche
und deren Gliedern wohnet, ſie regieret, und

C 2 um
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zum ewigen Leben erhalt. Wie hat denn Petrut
konnen das leibliche Haupt ſeyn, da Petrus mi
keinem leiblichen Band der Kirche verbunder
war? Denn die Gewalt, die Chriſtus dem Pe—
tro gegeben, war nicht leiblich, ſondern geiſtlich
Wofern demnach mein Gegner ein anders Haupt
der ſtreitenden Kirche angibt, als Chriſtum, wel—
ches geiſtliche Bewegung und Empfindung der
Kirche mittheile: ſo ſage ich, daß er den Anti—
Chriſt einfuhre. Gelobet ſey derowegen GOtt
und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der
ihn zum Haupt uber die ſtreitende Kirche geſetze.
hat, daß er derſelben ohne Hinderniß der raum—
lichen Diſtantz aufs Beſte furſtunde, ſie unab—
laßig regierte, und ihro, als das Haupt dem Lei—
be Bewegung, Empfindung und Leben der Gna—

1 de einfloſſe, wenn auch gleich kein Pabſt iſt, oder
ein Weib, als ein Pabſt ſitzet,* T. ſ.z2o.

J g. 23 2.Hie gielet Huß auf die Pabſtin Agnes, und erwehnet
ihrer ſonſten noch gar offt. Er erzehlet die gantze Hi

1 ſtorie davon, wie es hergegangen ſeye, aus Cantrenſi
L. V. c. 3. f.74. a. Er gibt damit offtere lnſtantien
auf die Arzumenta ſeiner Gegner, als T. I. f. 2og. a.

J 317. a 343. a. 3414. 2. 347. a. Er ſagte ſolches vor
den Vatern des Conecilii zu Coſtnitz frey heraus, ſieJ ſollten nur hieran ſehen, wie die Kirche jey betrogen

S worden, und welch einen weiſen Rath GOtt dabey
gehabt, daß er ſolches zugelaſſen, T. I. f.zi. 271

Und es hat nie keiner von ſeinen Widerſachern dieſes“g! in Zweifel gezogen, noch ein einiger auf dem Conci-
lio widerſprochen, vielweniger einen Klag-Punet darſi aus gemacht. Es mag nun jetzt um die Richtigkeit

 Vieſer Hiſtorie ſtehen, wie  es will! ſo erhellet fo viel
hhiieraus, daß ehedeſſen die gantze Rom. Catholiſche
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g. 232.
6. Von den Dienern der Rirche.

Dieſe ſollen ordentlich berufen ſeyn. Es iſt

C3 aberKirche zu Coſtnitz verſammlet, als wahr geglaubet
habe, was von dieſer Papſtin, die ſich Johannes ge—
nennet, erzehlet wird, zur Anzeige, daß das Conci-
lium wenigſtens in rebus facti, nicht inkallibile muſſe
geweſen ſeyn. Hexr Hendelius in ſeiner Ditſert. de
Johanna VIII. 1692. Wiitteb. treibet eben dieſes ar-
Zument g. 5. wie die Feinde Huſſens, die alles zuſam—
men klaubten, was ihme beſchwehren konnte, dennoch
dieſen ſo offt den Vatern furgeworffenen Knoten nie—
mals zu leugnen ſich getraueten. Nun weiß ich wohl,
daß einige der groneſten Gelehrten auch unter den
Proteſtanten diefe Erzehlung als eine Fabel verla—
chen. Wie ihn erſt jungſtens der hochberuhmte Herr
HofePrediger Coler in ieiner Sparſione florum in tu-
mulum Johannæ Papilſæ zu Grab gelautet hat, S.
deſſen Anmerck. uber allerhand Materien ate Samml.
n.ig. p. zos.ſqq. die aber bald darauf ein anderer
gelehrter Mann wieder von den Todten auferwecken
wollte, vid. Epiſtola Sinceri Piſtophili (Oederi) ad Vi-
rum s. R. Coleb. G. G. Zeltnerum, qua mulierem
iĩnter Leonem IV. Benedictum III. Papatu Rom. fun-

ctam idaoneis rationibus aſſeritur, objectiones autem
nuper factæ modeſte propulſantur. Unter andern
ſagt er: Diſſimulare nolim, non videri mihi hic ſa-
lebras reliquas, niſi quæ omnium fere hiſtoriarum
veritati æque opponi poſſent. Dieſes nenuen die
Leipz. Gel. Zeitungen einen kuhnen Ausſpruch, erklä—
rens noch einmal fur eine Fabel, welche von den klug—
ſten und aclehrteſten Mannern unter den Proteſtan—
ten billig iey verworffen worden. Es iſt auf dieſe Wei
ſe gefahr ich, etwas anders mehr hievon zu ſagen.
Das Urtheil iſt ſchon uber ihn gefalt. Doch wird es
mir niemand nußdeuten konnen, wenn ich bloß zweyer
Pieces meines Vaterlandes erwehne. Die eine iſt un
ſers gelehrten Herrn Frofeſſoris Hiſtoriarum, Joh.
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J

aber der Beruf vierfach. Erſtlich allein undJ

n— unmittelbar von GOtt, wie Moſis und andere.
Und der kan auch heut zu Tage noch ſtatt haben.

J NMich. Hallvachſens, der in ſeinen Poſitionibus di
3 Lothario l à S. 145. bis 207. eiue gelehrte Digref.

Kon auf dieſe Jonannam gemacht, und pro contra
J aus der Hiſtorie zuſammen getragen hat, was uur

immer zur Sache dienen kan. Einen einigen Au—
ctorem aber hat er bey der groſſen Menae uberſehen,

welcher nach Analtaſio (davon jetzt ſo gleich wird n
ĩ

ſagen ſeyn) die groſſeſte Conſideration verdienet. Es
iſt ſolches der Benedict. Monch Ranulphus blavia.
cenſis, welcher erſtlich die Sache ſelbſt gerade zu er.
zehlet: wie Johannes VIIl, Anglus bl. nach Leone iv.
zwey Jahr und 5. Monath ſich als Pabſt aufgefüh—
ret, ſeye aber cin Weib, und inſigne ſcortum geweſen,

J welche von ihrem Collega, einen Cardinal, geſchwan—
gert, auf dem Wege von St. beter nach dem Lateran
einen Knaben gebohren habe. Darnach ſetzet er aus
drucklich, die altern Scribenten hatten dieſes wohl

J

gewuſt, aber um der Schandlichkeit dieſer That wil—
len ſolches verſchwiegen. Dieſer Ranulpbus hat im
X. Seculo, etwa 70. Jahr nach dieſer Geſchicht gele—
bet, welches noch ein Manns-Alter iſt, und kan dem—

2 nach fur einen Hiſtoticum paſſiren, in L. V. Polychro.
nici c. . Die andere Stelle iſt wichtiger, und be—
trufft das Zeugniß Anaſtalii an, der zu gleicher Zeu

a

gtlebet, Romiſcher Prieſter und Bibliorhecarius gewe—
ſen iſt. Davou erzehlet uns der ſehr gelehrte und

zu
judicioſe Wurtembergiſ Auctor Monſtri Politici de—
recti folgendes. Man weiſt, was mit dieſes Ana—
ſtaſii Vitis Rom. Pontificum A i6o2. zu Mayntz fur—
gegangen iſt. Denn die Gelehrte ermnern, datz die

A Geſchicht von der Pabſtin Agneß in dem Mst. von
Anaſtalio geſtanden. Nachdem nun ſelbiges die Jeſun
ten aus der damals hochberuhmten Bibliothec zu
Heydelberg begehret, ſolches bey der vorhabenden

jugebrauchen: ſandten ſie dieſen
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Z. E. Wenn einer dem Wort Chriſti gemaß
lebt, und von dem Alkect aufrichtiger Liebe getrie-
ben wird, und hat einen reinen Zweck, die Ehre

C 4 GOt—bus etliche Exemplarten zuruck, darinnen die Hiſtorte
der Johannæ Paptiſtæ aus den Manuſcriptis bona fi-
de geſetzet war, daruber man ſich verwundert. Als
man aver in Buchladen nach andern Exemplarien
fragte: befand es ſich, daß dieſt Hiſtorie in allen an—
dern gedruckten Stucken ausgelaſſen worden. Mar-
quardus Freherus (Pfaltziſcher Rath und krofelſor
Codieis ju Heydelberg) wil von dzeſem Betrug gleich
eine Epiſtel an einen ſeiner guten Freunde geſendet
haben, die zwar nicht in Volumine an Goldaſtum
nehet Doch weil Freheri Bibliother in dir Wolffen
b

utteliſche kövmmen, wird ſie ohne Zweifel noch im
Msto daſelbſt zu finden ſeyn. Es iſt demnach noch
nicht ſo gar ausgemacht, daß die Hiſtorie von einer
Frau, die Pabſt geweſen, Fabel ſey. Hatte man auf
der Gegner Seiten nur eine halbe Wahrſcheinlichkeiteiner ſolchen Schande wider Lutherum und ſeine J
Nachfolger: wie wurde man nicht da die gantze
Welt mit Schreyen und Hohuſprechen anfullen, und
alles aufs auſſerſte vergroſſern! Es muß alſo der Un
grund mit noch deutlichern Beweiſen gezeiget werden,

J

ehe man ſo bloß widerſprechen kan c. Cap. IV. p. 68.
ſq. Add. Celeb. D. vreismanni Epicriſin in Memorab.
H. E. T.1 p. 646. die Erwehnung der Wolffenbutte—
liſchen Bibliothec briuget mich faſt zu
ten Bitte. Nachdem Sr. Hochwurden, Herr Johann J
Bernhard Haſſel, Conliſtorial. und Kirchen-Rath, J
auch Ober- und General-Superintendens daſelbſt, aus
freyer Propenſion mir vor einem Jahr etwas daraus

Herr Heinrich Richard Martens, mit ciner frehwilli J
gutigſt communieirt, auch der dortige Hof- Diaconus, J

gen Zuſchrifft mich neulich geehret: ſo ſollte von De—
roſelben beyderſeitigen beſondern Humanitat hoffen
dorffen, zu erfahren, ob von dieſer Epiſtola Freherĩ
fich dorten etwas finden mochte. Endlich ſchlieſſe noch
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GOttes, ſein eigen Heyl, und anderer Leute Selig—
keit zu befordern, und prediget nicht Lugen, nicht
Fabeln, nicht Menfchen-Tand, ſondern das Wort
GOttes, und die Erklarungen der Heil. Lehrer;
und es kommt ein Nothfall, da Pabſt und Bi—
ſchoff ihr Amt nicht thun, oder man muß den Ke—
tzern oder andern falſchen Lehrern ſich widerſetzen;

und ein ſolcher nimmt ſich des Predigt-Amts an:
der greifft in kein fremd Amt (non uſurpat officium
prædicationis) ſondern iſt in ſolchem Zuſtand auſ—
ſer allem Zweifel von GOtt geſendet.“ Er be—
darff auch nicht, daß er diefen ſeinen unſichtba—
ren Beruf mit einem Wunder beſtatige, oder mit
einem beſondern Zeugniß der Schrifft, wo ſein
Name ausdrucklich ſtunde, beweiſe. Denn
gleichwie es noch kein gnugſamer Beweißthumiſt
einer göttlichen Sendung, wenn einer Wunder
thut:** alſo iſt es auch kein Beweißthum, daß

einer

eines andern Waurtembergiſchen Gelehrten Ausſchlag
in einem neulichen krivat. Schreihen an: Von ovem
Licht der gegenwartigen Zeit verſchwinden gar vielerlen
Larvæ. Man kau aber darum nicht ſagen, daß es in
der vorigen Nacht lauter Traume geweſen ſeyen. Die
—Hilſtorici ſollten manches nicht lpra præſenti, ſondern
juxta prittina tempora dijudiciren. Multa ſunt ho-
die incredibilia, quæ olim erant poſſibilia, revera
acciderunt.

*Wie ſchnattert denn die Ganß ſo verwunderlich auf die
Nachkunfft des Schwanen voraus! wie ſchon recht
fertiget Huß das Beginnen Lutheri!; wenn wir den
Beruf Lutheri ſonſt mit nichts legitimiren konten, ſo
waren dieſe herrliche Worte Grunds genug.

un Der Leſer bemercke hie neben her die gute; Erkenntniß,
welche Huß von denen Wundern gehabt hat.
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einer von GOtt ſcht geſendet ſeye zupredigen,

wenn ein ſolcher keine Wunder thut. Sondern
wenn einer die Warheit bekennet, die Gerechtig
keit wurcket, die Welt verlaugnet, die Ehre ver—
achtet, die Schmach demuthiglich ausſtehet:* ſo
iſt das einem Zeugniß genug, daß er frey das Ev
angelium JEſu Chriſti predige, und von GOtt
berufen ſeye. Von dieſem Beruf redet Paulus
Rom. 10.**Die andere Gattung des Berufs iſt
von GOtt und Menſchen zumal, und iſt die ordent
liche Berufung nach den Geſetzen. Die dritte
geſchiehet nur von Menſchen, nicht nach dem Ge
ſetz GOttes, ſondern nach denen mehr geltenden
MenſchenSatzungen. Und die vierdte iſt die
jenige, uber welche der HErr klaget: ich ſandte die
Propheten nicht, doch liefen ſie, Jer. 23. T. L.f.
142. ſqq. Die Qualitaten aber, die ein ſolcher
haben ſolle, ſeynd Erkenntniß der Heil. Schrifft
und geiſtlicher Rechten, daher er die Unwiſſenheit
der Schrifft als eine todtliche Peſt fliehen ſolle:
und denn ein denen Prophetiſchen, Evangeliſchen
und Apoſtoliſchen Regeln gemaſſes Leben, wel
ches zwar allen Chriſten, aber abſonderlich denen
Predigern nothig iſt. Darum wenn einer in das
PredigtAmt wil befordert werden, ſo ſoll man
vor allen Dingen examiiren und prufen, ob er
vpon Natur einen guten Verſtand habe, gelehrig

C5 ſeye,
Arrigite hie Aures, Candidati Miniſterii!

x Dieſes iſt wahr in. ſenſu eumulatiro, non excluſi.
va, damit nicht jemand aus den Unſern, der Luſtzu
zancken hat, hie etwas vom Zaun herab reiffe.
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ſeye, ſutſam; ob er im Leben keuſch; ob er maſ—
ſig, demuthig, mitleidig ſeye; ob er das Wort
GOttes und die gantze Heil. Schrifft wohl in
nen habe, und das Volck lehren konne. Wenn un
ter dieſen Qualitaten nur eine fehlen ſollte, konn
te er kaum den Namenleines Prieſters tragen.*
Es werden aber ſolche die Unwiſſenheit, als eine
Mutter aller Laſter, nicht entfliehen konnen: es
ſeye denn, daß ſie ſich von anderer Leute gemei—
ner Weiſe zu leben abſonderen; von den Luſten
der Welt ſich enthalten; nicht dem Spielen,
nücht denen Comodien beywohnen; die offentliche

Gaſt
*GSs lieſet einer mit Ergotzung die Chriſt-Konigliche

Preußiſch erneuete Verordnung wegen der Candida-
torum Miniſterii, da es bald von Anfang alſo lau—
tet: Es ſollen die Examinatores, ein jeder ins beſon
dere, privatisſime den Candidatum vors erſt nach ſei—
nem inwendigen Zuſtand ſuchen zu prufen, ob er in
der Buſſe und lebendigem Glauben ſtehe, und was
er hievon fur Kennzeichen von ſich geben konne? wie
er ſein Leben von Jugend aur gefuhret wie er zu
GoOtt bekehret worden? welche ſpecimina proriden-
tiæz diriaæ er an ſich erfahren wie er zu dem Amt
komme? ob bey ihm oder dem Patrono unlautere Ab
ſichten unterlauffen? wie er das Amt im Predigen,
Catechiſiren und ubrigen Verrichtungen zu fuhren ae—
dencke? welche Bucher er geleſen, und zu eigen ha—
be? ob er einige Mangel angemercket in Kirchen, und
Schul-Sachen, und Mittel zur Verbeſſerung wiſſe?
ob er ſeines vorigen Lebens halber Anfechtungen em
pfinde mit welchen frommen Chriſten oder Predi
gern er bekannt ſey? ſo denn iſt auch zu attendiren,

wie es um die ſStudia und ubrige Amts-Tuchtigkeit
ſtehe? doch es möchte einer nur am liebſten die gautze
herrliche Verordnung hicher ſetzen.



Von den Bohmiſchen Brudern. 43
Gaſtmahle fliehen, zu Haus aber maßig und zuch—
tig eſſen, dem Wucher ſich nicht ergeben, nicht
ſchandlichen Gewinns begierig ſind, die Liebe des
Gelds, als einen Zunder aller Laſter, fliehen, welt—
licher Handel und Geſchafften mußig gehen, fur
die geiſtliche Gaben GOttes kein Geſchenck neh—
men, fur Liſt und Betrug ſich huten; Haß, Eyf—
ferſucht, Verlaumdung und Neid fliehen. Sie
ſollen nicht leichtſinnig in Augen, frech in Wor—
ten, leichtfertig und eitel in Geberden einher ge—
hen: ſondern die Schamhaffiigkeit und Reinig—
keit des Hertzens auch in auſſerlichen Kleidern,
im Gehenac. offenkaren; alles anſtoßige abthun,
in die Geſellſchafft der Weiber ſich durchaus nicht
miſchen: ſondern die Keuſchheit ihres Leibes ſorg

falltig bewahren. T. J. f. 409. a.

ſ. 233.
Jnm Tractat von der Offenbarung Chriſti und
des AntiChriſts hat Huß c. XI. acht und zwantzig
Kennzeichen, einen wahren Diener der Kirche von

i

einen falſchen zu unterſcheiden, T.. ſ.s2 1. ſqq. und
ſchon zuvor f. 564. lqq. Welche nicht durch Chri
ſtum in die Kirche eingehen, gleichen einer Huren
und Ehebrecherin; ihre Handilungen gefallen GOtt
nicht, und ſie thun groſſen Schaden, welches er
weitlauffig ausfuhret T. 1. k.ags. ſqq. Und bloß
zuvor fuhrt er einen bedencklichen Diſcurs c. VIII.

de

Dieſe Stelle iſt zwar aus M. Jah. Jesſinez Tractat:
Pro Defenſione cauſæ Husſi geuommen. GSEs hat aber
Huß dieſe gantze Schrifft ſelbſt approbirt in Tracit. de
Eccleſia c. XXAl.f. ʒog. b.

J



de ſacerdotum Monachorum carnalium abomi-
natione, welches die Uberſchrifft fuhret: wie de
nen ftommen und gelehrten Mannern in einer ver
derbten Kirche der Weg verlegt ſeye, ins Amt zu
kommen, um des Geitzes willen der boſen Prie
ſter. Wie demnach ſolche Courtiſanen und Aem
ter-freſſer hoher ſollien an Galgen gehanget wer
den, als andere gemeine Diebe und Morder.
In der Abhandlung ſelbſt iſt es eine wichtige An
merckung, die er macht, wie unter dem Anti—
Chriſt es nicht fehle an tuchtigen Mannern, die
wurdig waren. zum Prieſterthum und Regiment
der Kirche berufen zu werden, ob gleich ihrer nicht
gar zu viel ſeyen: aber daran fehle es, daß keine
Leute da ſeyen, die ſolche fleißig ausforſchen, und
darauf ſinnen und wachen, wie ſie ſolche Man
ner erkundigen, herfur ziehen und berufen mogen:
und dieſes um der Intereſſe- Sucht willen des An
ti-Chriſts und ſeiner Diener, die eine ſolche wei
te ungebahnte Straſſe machen denen, die durchs
Fleiſch, Favor der Weltlichen, und Geſchencke
ins Amt kommen wollen, daß man ſolchen ver—
kehrten Weg fur den ordentlichen halt, und ſich
niemand deſſen ſchamet: hingegen der Weg JEſu
Chriſti wird fur irrig, ſpottlich, eigenſinnig, angeſe
hen. Wenn einer jetzund ſagte, er wolle kein
Prieſter werden, er werde denn dazu berufen: ſo
wurde er eben von jedermann ausgelachet, und als

ein einfaltiger Narr gehalten, und wohl gar als
einer, der GOtt den HErrn verſuchen wolle, ge

ſchol—
Sollte etwa dieſes Jetzund noch jetzund wahren?
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ſcholten werden. Darum ſage ich noch ein—
mal, es fehlt nicht an frommen, ſtillen und de—
muthigen Nachfolgern JESlU in allen Stan—
den: Aber der Paß, zu Ehren zu kommen,
iſt ihnen verlegt um des Geitzes willen der O—
bern, um der erſchrecklichen Currenterey willen
der andern, um der groſſen Menge willen derer,
die hundert tauſend Wege erdencken, in die Kap
pe zu kommen; die ſo unwerſchamt, einbildiſch,
keck, abgerichtet, unermudet ſind, einrennen und
laufen, daß ſie eilen, andern furzudringen. Ja
man laſſt kein Amt oder Benelicium mehr vacant
werden, ſondern ſie ſind voraus mit lauter kxpe—
ctivirten beſetzet. Da muß man ja freylich an
das Wort Chriſti dencken: die Vogel haben Ne
ſter, und die Fuchſe Gruben: aber des Menſchen
Sohn und ſeine einfaltige demuthige Junger ha
ben nicht, wo ſie ihr Haupt hinlegen. T. J. k.aga.
Und vorher c. VI. fuhrt er eine bewegliche Klage,
daß alle, die heut zu Tage der Kirche vorſtunden,
ſich ſelbſt eingedrungen hatten, f. 481.

s. 234.
Alſo ſchreibet ſich denn auch dieſe Zunfft aus dem
Pabſtthum her, und hat ſchon ein ziemliches Alter vor

ſich.
ax Cine ſolche aufrichtige Bekenntniß thut auch ſelbſt

der Jeſuit Ad. Conzen von den Zeiten vor Luthero:
Null. alia cauſa totr errorum fuit, quain quod do-
ctrina ſacra negligeretur, eruditorum beneticia, ſa-
cerdotia nempe honores, homines imperiti, profa-
ni, milites occuparent, parvuli vagientes in cunis
epiſcopabautur, vix nati jam Abbates etant. L, Il.
Folit. c. i7. S. 4. Hiſtoria antiqua deber eſſe Magiſtra
temporum recentiorum.

JSe

——C

4
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5. 234.Wbelche betrubte Klagen aber Huß uber ein
verfallenes Lehr-Amt fuhret: ſo ſpricht er den—
noch deßwegen die Krafft und Wurckung demſel—
ben nicht ab: ſondern behauptet ausdtrucklich,
daß ihre Amts-Verrichtungen noch gultig und
nutzlich ſehen. Und hiebey beziehet er ſich auf
viele Zeugniſſe der Vater, z. E. Æmigii, der da
ſchreibe: wenn die Prieſter in einer Tod-Sun
de leben: ſo expirirt zwar bey ihnen das Prieſter
thum; aber die Gewalt der Schluſſel bleibt in
ihnen neben der Tod-Sunde noch ſtehen. Und
Auguſtini: obwolen das, was gottloſe Prieſter
und Biſchoffe thun, ihnen zum ewigen Leben
nicht furtraglich iſt, indem ſie eben durch dieſes
Thun ſundigen: dennoch bringen die Sacramen
ta, welche ſie inzwiſchen verwalten, weil ſie ſol—
ches nicht aus eigener, ſondern GOttes Krafft
thun, ſchon einen guten Nutzen, T. E i6s6.b.
Und hieraus, ſagt Huß, werde erkannt GOttes
Macht, daß er durch einen unwurdigen und un
reinen Diener, doch ein ſehr wurdiges und rei
nes Werck verrichte, nemlich die Taufe, Abſolu-
tion, Conſecration und Predigt des Worts. Zu
deſſen Beſtarckung er abermal die Worte Augu-
ſtini anfuhrt, der da ſagt: Jn der rechtglaubi—
gen Kirche wird die Bedienung des Leibes und
Blutes JEſu Chriſti nicht beſſer von einem from
men, und nicht ſchlimmer von einem boſen Prie—
ſter verrichtet. Denn es geſchiehet mcht in Krafft
des Verdienſtes deſſen, der conſecrirt; ſondern

in
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in Krafft des Worts deſſen, der der Urheber
(creator) iſt, und in Krafft des Heil. Geiſtes.
Deun wenn die Conſecration auf das Verdienſt
des Prieſters ankame: ſo hatte mans Chriſto
nicht zu dancken. (nequaquam ad Chriſtum perti-
nerent) Run aber, gleichwie er ſelber der liſt, der
da taufet: alſo iſt er ſelbſt auch der, der durch
den Heil. Geiſt dieſes ſein Fleiſch machet, und in
ſein Blut eingieſſet.  Und abermal aus dem
Auguſtino: bey einem rechtlehrenden, aber heuch
leriſchen und verworffenen Prieſter gehet es alſo
zu: wenn jemand mit einem warhafftigen Her—
tzen hinzu kommt, in demſelben wurcket der Heil.

Geiſt die Vergebung der Sunden; welcher Heil.
Geiſt in der Kirche GOttes alſo wurcket, daß er
zwar die Ruchloſe fliehet, aber dennoch durch ih
ren Dienſt die Ruchloſen ſammlet, J.c. T. f.
167. wo auch noch Gregorii nachdruckliches Zeug
niß angefuhret wird. Und dennoch behauptet
Huß auf eben derſelben Seiten ſeinen gewohnli—

chen

Dieſe Worte citirt Huß aus Auguſtini Libro de Cor-
pore Domini, und es ſcheint, als hielten ſte ſchon da
mals dir Traasſubſtantiation in ſich. Allein, es iſt
noch uicht ausgemacht, daß dieſes Buch wahrhan—
tig des Auguſtini ſeh. Aufs wenigſte findet man ſonſt
nirgend, daß Augzultinus ſolche Reden vom heiligen
Abendmahl gebraucht hat. Vid. Bibliotheca Theo-
logica ex Auguſtino aliis Patribus extracta, in Tir.
de s. Cœna. Aber auch die Griechiſche Vater, die
nichts um dir Transfubſtantiation wuſten, gebrauch—
ten dennoch ſolche Redens-Arten, die dieſer angezo—
genen gleich ſnd. Daß alſo hieraus nichte zu machen

iſt.

17
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chen Satz daneben: wenn ein Prieſter oder Bi
ſchoff in einer Tod-Sunde lebet, ſo ordinirt er
nicht, conſecrirt nicht, taufet nichtet. Die Er
klarung dabey iſt dieſe: weil er kein wurdiger
Biſchoff der Prieſter iſt, ſo ordinirt, conſecrirt
und taufet er auch nicht würdiglich, T. J. f. 167.
Wodurch vieles von der Hartigkeit dieſes ſonſt
allenthalben ſo gehaßig wider Huſſen angezoge
nen Satzes hinweg fallt.

8S. 235.
7. Von den Schluſſeln des Him

melreichs.
Dieſe ſind eine geiſtliche Gewalt, die Sun

den zu behalten, oder zu vergeben, T. 1. f. 265.
Seynd nicht leiblich, ſondern geiſtlich zu ver
ſtehen. Chriſtus redet von ihnen in der meh
rern Zahl, weil. ſie begreiffen erſtlich eine Evan
geliſche Erkenntniß und weiſen Unterſcheid, ob
der Menſch todtlich oder laßlich geſundiget; wel
che Artzney ſein Gemuth bedorffe; welche heili—
ge Ermahnung ihme zu geben, nicht mehr zu ſun
digen, und welche gute Rathe ihme mitzutheilen
ſeyen, in ſolchem Vorſatz zu verharren, T.l. f. z89.
ſo denn ein geiſtlich Recht, denen Wurdigen den

Himmel5
l x Mau vergleiche dagegen die Lehre der Rom. Kirche:

Poteſt per hanc poteſtatem Pontifex ligare Principes

Ju

J /r
ſeculares vinculo excommunicationis, poteſt per ean-

1 dem ſolvere populos a juramento fidelitatis obe-J dientiæ, poteſt obligare eosdem populos ſub excom-
municationis pœna, ut Regi excommunicato non pa-

9 reant, atque alium ſibi Regem eligant. Bellarm. contr.
Barcl. c. 3.
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Himmel auf und den Unwurdigen den Himmel
zuzuſchlieſſen, T. .k. 165. 3z52. da ſie dem Pe—
tro ubergeben wurden, vertrat Petrus damals
Matth. 16. die gantze Kirche, und alſo redet Chri
ſtus nicht zu Petro allein, vielweniger zum Ro
miſchen Pabſt allein: ſondern zu allen Apoſteln,*
wie Matth.:8. auch uberhaupt zu der gantzen
Kirche. Nicht zwar, als wenn ein jegliches
Glied der Kirche ſolche Schluſſel ohne Unter—
ſcheid, eines wie das andere, hatte: ſondern weil
die gantze Kirche jegliche Theile dieſer Schluſſel
durch tuchtige Perſonen ausubet, T. J. f. 266. a.

352. a. 2Auch iſt ſolche Gewalt nicht unbedingt: ſon
dern richtet ſich nach der Beſchaffenheit der Per
ſon, ob die bußfertig iſt, oder nicht, k. 266. b. denn
ſie kommt der Heil. Drey-Einigkeit urſprunglich
und eigenthumlich (authentice) zu: der Prieſter
aber verhalt ſich nur als ein Werckzeug oder
MittelsPerſon, k. 266. b. und muſſen die Sun

D denDiieſes bekennet ausdrucklich Pabſt Anaclety ſelbſt in
c. in nov. Diſtinct. ai.Daher ſie auch im Vabſtthum ſelbſt mehrers Schluſ
ſel der Kirchen, als Schluſſel Petri genennet werden.
Scholaſtici elaves Eecleſiæ ſemper appellant, non cla-
ves Petri: quia immediatius Eceleſiæ traditæ ſunt,
quam Petro. Unde ligandi ſolvendique poteſtas in
Eccleſia tanquam in proprio ſubjecto reſidet: in Pe-
tro ejus ſucceſſoribus tanquam in ſubjecto remo-
to, ſchreibet cordat Natalis Alexander in Hiſtor. Eccles.
Sec. XV. XVI. Diſſ. VIIi. Artic. z.n. 5 3. Welches auch
der Frantzoſ. sorboniſt du Pin hin und her behauptet.

Lx. Stuck.

1

2
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den vorher im Himmel vergeben ſeyn, ehe ſie auf
Erden vergeben werden konnen. .c. Und dieſes
iſt die Urſach, warum Huß wider das Vertrauen
auf das opus operatum ſchreibet: eines furſich
tigen Prieſters Abſolution ſeye allemal mit Be
dingung geſprochen. Er ſagt: kluge Prieſter
Chriſti bejahen nie ſchlechthin, daß der Beich
tende von Sunden loß ſeye: ſondern unter der
Bedingung: wenn er Reu ünd Leid hat, wenn er
nicht weiter ſundigen will, wenn er Vertrauen
quf GOttes Barmhertzigkeit hat, und will ins
kunfftige die Gebote GOttes halten, T. 1fru7 a.
Und wiederum: der Prieſter vergibt nicht die

g

Sunde: ſondern kundiget die Vergehung nur
an, T.l.f.a88. b.* Hierauf widerlegt er aller
hand irrige Meynungen der damaligen Lehrer,
und ſagt: hieraus erhellet, daß diejemge Prieſter
unbeſonnen laſtern, welche meynen, ſagen oder

predigen: ſie loſeten oder bunden nach ihrem

Will
Bey welcher Materie er unter andern auch Gregorium
anziehet, der da ſchreibt: Videndum eſt, quæ culpa,
de quæ ſit pœnitentia ſecuta poſt culpam, ut quos

Oonmnipotens Deus per conjunctionis gratiam viſitat,
illos paſtoris ſententia abſolvat. Tung, enim eſt vera

4
abſolutio. Ihos debeihus nos per paſtoralem aucto-
ritatem ſolvere, quos auctorem noſtrum cognoſci-

2 mus per ſuſcitantem gratiam vivificare. T. I. f. 385. a.
Dirſes letztere zwar inſonderhrit iſt mit einem guten

S Frano ſalis zu verſtehen, wie unſerer Kirchen Bekennt
u niß hierinnen am Tage liegt. Von dem Ubrigen
I

L

aber iſt in Compendio nachzuſchen Magninei Dn.
T Cancellarii faffii Diſſert. de abſolutione Miniſtri Ec-

14 cleſiæ hypothetice vel categorice concipienda? 17 33.
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Willkuhr die Sunder, ohne vorhergehendes
Binden oder Loſen Chriſti. Ferner folget hieraus,
daß dieſe Rede ketzeriſch ſeye: GOtt kan dem buß
fertigen Sunder ſeine Sunden nicht ſchencken,
wenn nicht der Prieſter zuvor ſie demſelben nach
gelaſſen hat. Desgleichen ihre anderwartige Re
gel: Der Menſch mag fo zerknirſcht ſeyn, als er
will: ſo werden ihm doch ſeine Sunden von
GOtt nicht vergeben, wenn ſie ihm nicht der
Prieſter zuvor vergeben hat. So denn auch die
jer ihr Spruch: Wer, er ſey, wer er wolle, vom
n

G

abſt excommunicirt wird, der iſt auch von
Ott excòmmumicirt/ T. I. f. 338.b. Hin

gegen ziehet Huß aus ſeiner Lehre eine beſſere
Nutz Anwendung heraus, und ſagt: Es ſoll
demnach beydes, der abſolviret, als der abſolvi—
ret werden will, zuerſt ſich zu GOtt wenden, und
mit einem zerknirſchten und demuthigen Geiſt die
abſolution von ihm ſuchen, Jl.c. Anderwarts
eifert er wider den Pabſt, daß er ſich unverſchamt
zueigne, er beſitze die Schluſſel des Himmels
tind der Holle, T. J. k. 440. a. Desgleichen,
daß mit der Vergebung der Sunden ſolches Ge
werb getrieben werde, k. 389.

D2 g. 236.
Auns dieſem Schreiben muß man wenigſtens jetzt noch

dir ſchandliche Geſtalt des damaligen Pabſtthums er
kennen, und bedencken, wo es hingerathen ware,
wenn die Reformation dieſen exorbitantien nicht Ziel
geſetzet hatte.

E
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g. 236.

8. Ob die Wunder Kennzeichen der
wahren Kirche ſeyen.

Jn dem TIractat von dem Blut JEſu Chriſti
wider mancherley Betriegereyen, welche mit Er—
dichtung allerley Wunder-Welrck durch daſſelbe
begangen worden ſind, handelt Huß dieſe Sa—
che weitlauftig ab, und ſagot, die boſe und eh—
brecheriſche Art fordere ein Zeichen, Matth. 12.
Dis ſeye wider die geſagt, welche an dem Wort
des HErrn nicht genug hatten, und ein Zeichen
vom Himmel begehrten. Eben alſo ſeyen jetzt
dieſe Leute nicht vergnugt, daß das wahre Blut
JEſu Chriſti iſt, wo Chriſtus iſt, zur Nechten
des Vaters, und im Heil. Sacrament: ſondern
ſuchten mit den Juden Zeichen, iCor. i. Die
Apoſtel und ihre wahre Nachfolger predigen frey
lich Chriſtum, den Gecreutzigten, daß er wahr
hafftig und wurcklich (vere realiter) im Heil.
Sacrament ſeye, mit ſeinem Blut und Leib.
Aber unſere Judiſche Chriſten ſeynd damit nicht
zufrieden: ſondern wollen ihn mit leiblichen Au—
gen in der Hoſtie ſehen, und wie ſein Blut dor
ten herab flieſſe. Und gleichwie die Juden mit
Spieß, Nagcin und Dornen am Creutz ſeine
Gottheit geſuchet haben, ob er nemlich GOtt
ſeye: alſo ſuchen unſere Leute offters im Sacra—
ment mit Stechen ſeine Menſchheit, ob Chriſtus
dorten, und ſein Blut allda verborgen ſeye.
Es ſoll aber kein wahrer Chriſt fur ſenen Glauben
Zeichen fordern, ſondern beſtandig auf der Schrifft

beru
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beruhen. Denn wenn Thomas fur unglaubig
gehalten wird, weil er Zeichen der Auferſtechung
zu ſehen forderte, da die Kirche damals noch nicht
vollig im Glauben unterwieſen war: wie viel—
mehr iſt der fur unglaubig zu halten, welcher nach
voller Erleuchtung des Heil. Geiſtes, nach denen
Lehren der Apoſteln, und ſo vieler Heiligen, in
denen Articuln des Glaubens noch Zeichen for
dert. Sonderlich da die Zeichen gegeben ſind
nicht den Glaubigen, ſondern den Unglaubigen,
1Cor. 14. Worauf er weitlauffige Zeugniſſe aus
Gregorio M. und Auguſtino anziehet, und allent—
halben den Schluß machet, daß jetzund die Kir—
che keiner Wunder mehr bedorffe, und daß dieje
nige, die dem Evangelio, und nicht den Wundern
glauben, im Glauben vollkommener ſeyen, als
welche den Wundern glauben. Darauf erzehlet
er die hauffige falſche Wunder, welche zu Prag,
zu Wilznach, und anderswo, ehedeſſen, und auch
noch zu Uulli Zeiten, dißfalls ſeyen furgegehen
worden. Jch mag ſie aber nicht hieher ſchreiben.
Er ſelber ſeye einſten vom ErtzBiſchoff mit zwey
andern Magiſtris deputirt geweſen, etliche zu exa-
miniren, welche Wunder ſollen gethan haben:
ſeyen aber alle auf der Stelle falſch befunden
worden. Dauber das auch die Ubelthater Wun
der thun konnen, Matth. 7. und abſonderlich zu—
vor verkundiget iſt, wie der Anti-Chriſt groſſe
Zeichen und Wunder thun werde, daß verfuhrt
wurden in Jrrthum, wenn es moglich ware, auch
die Auserwehlte, Matth. 24. 2 Theſſ. 2. hingegen

D3 die
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die wahre Wunder unter dem Anti-Chriſt in der
Kirche aufhoren werden: ſo ſollen die Glau—
bigen allen Fleiß anwenden, daß ſie gantz und
gar allein nach dem Evangelio leben, und weder
den erdichteten, noch den wahren durch Teufet
und boſe Menſchen gewurckten Wundern glau—
ben; ſondern ſich allein mit GOttes Wort bea
feſtigen. T. f. 121-202. v*

F. 237.
9. Von dem groſſen Feind der Kirche,

dem AntiChriſt uberhaupt.
Hievon hat unſer Huß ein ſolch Erkenntniß ge

habt, daß man wohl ſagen kan, es ſeye ein fur—
nehmes Theil ſeiner Einſicht darinnen beſtanden.
Von keiner Sache hat er ſo viel, ſo umſtandlich,
ſo hertzhafft und eyftig geſchrieben, als hievon.

Wer
Deſſen bringt Huß ein Zrugniß aus lñdoro, der ge—
ſchrieben: Antequam Anti-Chriſtus appateat, virtn—
tes ab Eccleſia figna ceſſabunt, quatenus eam qua—
ſi abjectiorem perſequetur audacius. Ob hanc uti-—
litatem ceſſabunt ſub Anti. Chriſto miracula vir—
tutes, ut per hoc ſanctorum pateat patientia, re—
proborum, qui ſcandaliſantur, levĩtas oſtendatur, de
perſequentium audacia ferocior effieiatur. T. J. f.
144. b.

u So lehrte auch noch der beruhmte Petrus d'Alliaco
im Tract. de Poteſt. Eccieſ. P. J. wo er 6. Stucke der
geiſtlichen Gewalt nahmhafft macht, die Chriſtus ſei—
nen Apoſteln und ihren Nachfollgern gegeben habe.
Darunter aber gehore nicht die Gabe Wunder zu
thun. Denn in dieſer ware keine Succeſſion, weil der
Glaube. keiner Wunder mehr nothig habe zu ſeiner
Beſtatigung, ap. R. r. H. C. C. T. V. f. go. T. VI.
fi5a Jo
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Wer ihn lieſet, muß offters zweiflen, ob Luche-
rus ſelber freyer davon, als Huß geſchrieben ha—
be. Neben dem, was hin und her furkommt,
gehoren hieher die ausdruckliche Tractate, de Re-
gno, Fopulo, Vita Moribus Anti. Chriſti. Deß-
gleichen de Myſterio iniquitatis Anti-Chriſti, Fer
ner de Revelatione Chriſti Anti-Chriſti. Son—-
derlich aber de Anti-Chriſto Membrorum ejus
Anatomia.* Jch will von dieſem letztern nur die
Spitzlein der Capiteln beruhren. Jm l. handelt
er von dem unterſchiedlichen Gebrauch der Wor
ter Chriſti und Anti-Chriſts. Jm II. von unter—
ſchiedlichen Namen und Eigenſchafften des An
tiChriſts in der Schrifft. Jm lII. beſchreibt er
ihn nach ſeinen geiſtlichen Gliedern, und derſel—
ben Bedeutung in Heil. Schrifft. Jn dem W.
von deſſen Scheitel, das iſt, den Prieſtern. Jm
V. von deſſen Haaren, das iſt, dem zartlichen
weibiſchen Leben der Prieſter. Jm VI. von ſei
ner Stirn und unverſchamter Gleißneren. Jm
vil. von ſeinem Angeſicht, welches theils mit
Schmincke der Dugenden, theils mit 10. Hor
nern ſeines Throns verſehen iſt. Jm VIII. von

D 4 ſeinen
Hievon raiſonnirt unſer Lenfant alſo Anatomie
de l'Ante Chriſt, ou le Pape l'Egliſe Romaine ſont
peints à chaque page ſous les plus affreuſes couleurs,

ou il s'emporte avec une fureur une groſſieretẽ,
qui ne peut être approuvet de perſonne. Wenu
die katres dieſes Buch geſehen hatten, da hatten ſir
erſt konnen eine grone Anzahl hochſt.argerlicher Ar-
ticuls nerqus aichen, Hiſt. Conc. Conſt. p. 287. ſq.
Man iſt aber ſolcher Critiquen ſchon an ihm gewohnt.



56 Von den Bohmiſchen Brudern.

ſeinen Augen. Das rechte iſt mit Blindheit in
der Warheit, das lincke mit Begierde irrdiſcher
Dinge und weltlicher Ehre geſchlagen. Jm lR.
von den Ohren, oder daß der Anti-Chriſt arg—
wohniſch und furchtſam ſeye. Jm R. von ſeiner
Naſe, oder ſeiner Untuchtigkeit guten Unterſcheid
zu machen. Deßgleichen von ſeinen Naslochern,
aus welchen er Drohen und Morden ſchnaubet.
Jm Kl. von dem Mund des Anti-Chriſts, wel
cher unerſattlich, großſprecheriſch, voller Laſte—
rung, Bluts und Flammen iſt. Jm Xu. von
ſeiner Zunge, welche voll betruglichen Ruhms.
Jm Klil. von ſeinem Speichel, und dem Uber—
fluß ſchandlicher Feuchtigkeiten. Jm Kiv. von
ſeinen Zahnen, und denen, die ihm helffen, die
Kirche verfolgen. Jm XVv. von ſeinen Lippen
und der Stimme, d.i. von ſeinen Schrifften und
RechtsBuchern, womit die Zahne bedecket wer
den. Jm XVlI. von dem Kinn deſſelben, oder von
ſeiner verſtellten Liebe. Jm XVII. von dem Barth,
oder vielmehr dem Mangel deſſelben, weil nichts
mannliches, krafftiges und feuriges in ihm iſt.
Jm XVIll. von ſeinem Hals, und ſeinen furnehm—
ſten Rathen. Jm RIR. von ſeinen Armen, de
ren der rechte verdorret, der lincke voller Tyran
ney iſt. Jm RR. von ſeinen Handen, in wel
chen er den guldenen Becher voll Unreinigkeit
halt. Jm XKl, von ſeiner Bruſt, als einer rei
tenden Huren. Jm RRu. von ſeinem Hertzen
und eigentlichen Sinn. Jm AXlll, von ſeiner
Zunge und erdichteten Indulgentien. Jm RXiV.

von
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von ſeiner Miltz und Freude uber ſein weltliches

Wohlergehen. Jm XXV. von ſeinem Maaen
und Prieſterthum, das alles verſchlinget. Jm
Rxvi. von der Speiſe deſſelben, oder den Hul
ſen und Heu der ſafftloſen Lehren. Jm XxVIl.
von der Leber, oder ſeinen weltlichen Beamten.
Jm RXxVvlll. von dem Eingeweyde, oder denen
aufgeblaſenen Monchen. Jm XRXIX. von ſeiner
Galle und Zorn. Alwo er erzehlet, was fur
Blutvergieſſen des Pabſts Cruciata in Bohmen
und andern Landern angerichtet, und aus ſanffi—
muthigen und gottſeligen Leuten Todtſchlager und
Rauber gemacht habe, weilen ſie vollige Erlaſ
ſung von der Sunden Schuld und Strafe ver
heiſſen. Jm XRX. von deſſen Bauch und Geitz.
Jm RXRxXxl. von deſſen Seite, und denen ihn um
gebenden anſehnlichen Gehulffen. Jm RRXII.
von ſeinen Rucken, oder denen vubalternen, wel
che fur die Obere bitten, ſingen, leſen, Meß hal—

ten. Jm RRxlll. von ſeinen Lenden und Mit—
teln, wodurch er ſich verſtarcket und mehret. Jm
XxxIV. von ſeiner Hufft und Vorſchub den Hu
ren und HurenHauſern. Jm RRXV. von ſei
nen Schenckeln oder Geſandten; deßgleichen von
ſeinem March und groſſen Reichthumern. Jm
XxxvI. von ſemen Knien, oder daumelndem
Schwindel-Geijt. Jm RRXVII. von denen
Schinbeinen deſſen, oder von dem Schein der

Religioſen und OrdensLeute. Jm XXXxvill.
von den Fuſſen deſſen, das iſt, von denen Predi
ger-Monchen. Jm RRXRi. von ſeinen Ädern,

D Ab
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Abſichten und Maximen. Jnn Rl.. von ſeiner
Haut und Untrenu. Jm RXLIJ. von dem Schwantz
dieſes Thiers, welches ſind die Propheten, Eſ. 9.
die ſeine Schande zudecken. Jm XLIl. von dreyen
Haupt-Lugen des Anti-Chriſts. Jm RLillj. wird
Chriſtus und der Anti-Chriſt umſtandlich neben
emander gehalten. Jm XLIV. von dem Ort des
AntiChriſts und ſeinen Kriegen. Dieſen weit—
tauffigen Tractat, in welchem manche curieuſe
Gedancken furkommen, beſchlieſſt er endlich mit
dieſen Worten: ich bitte und ermahne jeglichen
frommen Leſer und Zuhorer durch unſern HErrn
JEſum Chriſtum, daß er dieſes nach der Liebe
aufnehme, in ſo fern es etwas taugt, die Liebe zu
Chriſto und der Warheit anzuzunden, und denen
Laſtern einen Damm furzuſetzen. Ergeben ſich
einige Mangel, ſo wolle man ſie um der Liebe
Chriſti willen Chriſtlich deuten und tragen. Denn
ich verlange nichts, als allein daß der, welcher in
der Hohe wohnet, jederman nach meinem Ver
mogen, welches zwar ſehr gering iſt, angeprieſen
und lieb gemacht, ſein Widerſacher aber, der ſich
ſo erhebt, niedergeſchlagen, und aus denen Her
tzen der Menſchen verbannet, und ein Krieg wi
der ihn und ſein Reich erreget werde: damit der
jenige allein herrſche, deſſen Geſetz, das ohne Fle
cken iſt, am jungſten Tag alle richten wird, die
Gerechten zum Leben, die Gottloſen zur Strafe.
Vor welcher uns der Mittler zwiſchen GOTT
und Menſchen, JEſus Chriſtus, gnadiglich be
wahren wolle, Amen. T. f. 423. a64.

S. 238.
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g. 23 8.
Mur noch ein paar Proben zu geben, ſo geho—

ret abſonderlich hieher die weitiauffige Belchrei—
bung des Anti-Chriſts. Nemlich der Anti-Chriſt
ſeye der falſche Chriſtus, oder, dem Bekenntniß
nach, ein Chriſt, welcher der Warheit, Leben und
Lehre Chriſti betrieglich entgegen ſeye, eutweder
durch und durch, oder doch groſten theils von
Bosheit erfullet, die hochſte Stuffe in der Kirche
beſitzende, ſich die hochſte Gewalt uber Layen und
Geiſtliche anmaſſende, die furnehmſte Collegia

der Reichen und Weiſen dieſer Welt durch die
gantze ihm ergebene Kirche innen habende, alle
Schatze, Macht und Ehre der Welt an ſich zie—
hende, abſonderlich aber alle Guter, die JES
Chriſti ſind, z. E. die Schrifft, die Sacramen
tenre. unter dem Schein der Religion, zu ſeiner
eigenen Ehre und Intereſſe mißbrauchende, die
geiſtliche Dinge ins fleiſchliche, und was zur Se
ligkeit von Chriſto verordnet und gegeben iſt, zur
Verfuhrung von der Warheit und Krafft JEſu
Chriſti heimlich und offentlich verkehrende, damit
er die Chriſten dadurch deſto leichter und ſchein—
barer und gefahrlicher in die Liebe der Welt, Geitz,
Simonie, Wolluſt, Hoffart, Pracht ac. verleite,
ſo, daß wo ſie meynen, die hochſte Heiligkeit, und
den Gipfel der Tugend erreichet zu haben, ſie ſich
dagegen in die hochſte Bosheit und Heucheley
geſturtzet zu ſeyn zuletztwahrnehmen muſſen. T. J.

f. 424. b. kan alſo der Anti-Chriſt kein Jud, noch
Heod, noch Turck ſeyn, T. J. f.a2ʒ. a. ſondern

unter
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unter dem Furwand des Namens Chriſti ge
ſchmucket, und auf eine unglaubliche Weiſe ge
farbet, mit Religion und Gottſeligkeit muß er tei—
ne Verfuhrung treiben, T.  6oa. a. Er iſt
aber nicht auf einmal in ſeiner volligen Geſtalt
erſchienen: ſondern das Geheimniß der Bosheit
hat ſich heimlich zu regen angefangen, unter dem
Schein des Guten bald etwas Boſes unterge
ſchoben, bald das Gute allmahlich in Mißbrauch
gezogen, und indem die Leute ſchliefen, ſeine Jrr—
thumer immer weiter und weiter ausgebreitet, bis
ſein Sauerteig beynahe die gantze Kirtche durch
ſauret hat, T. f. 6o4. b. abſonderlich aber fuh—
ret Huß ſchon aus, wie der Anti-Chriſt in die
Kirche eingeſchlichen ſehe. Durch Geringſcha
tzung und Hindanſetzung der Schrifft, und ge—
genſeitige Erhebung der Menſchen-Satzungen,
T. l.f. 61.ſq. Die Schrifft hat deutlich an
gezeigt, daß ſein Urſprung das Romiſche Reich
ſeyn ſollte, T.l. k. 461. b. Der Gegenſatz Chri
ſti und des Anti-Chriſts in 20. Puncten verdit
net auch geleſen zuwerden, T. J. f.a5 8. ſqq. Deß
gleichen der beſtandige Krieg zwiſchen Chriſto und

dem AntiChriſt, k. u2o. Die Waffen des An
tiChriſts ſeynd dreyerley, Tyranney, Klugheit
des Fleiſches, und verſtellte Heiligkeit, T. f.a9.
Hingegen haben zu aller Zeit die Heiligen ſich
ihme widerſetzet, T. J.f.465. a. Und wer noch
jetzt ein wahrer Glaubiger ſeyn will, muß wider
ihn ſtreiten, T. f. 463. a. aber mit geiſtlichen
Zwaffen, welche ſeynd das Wort GOttes, wo

mit
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mit er verwundet, und zuletzt gar umgebracht
werden wird, k. a63. ſg. Darumer nichts ſo ſehr
trachtet, als den Lauff des gottlichen Worts zu
hemmen, f. 146.b. Er wute aber, wie er wol—
le, ſo iſt er doch ein Hund an die Ketten gebun—
den, T. l.f. 75. b. und hat ſeine beſtimmte Tage,
wie lang er bleiben ſolle. T. l. f. 472. a.

d. 239.10. b. Von der Romiſchen Kirche in
ſonderheit.

Hievon hat Huß im Tract. de Eceleſia ein ei
gen Capitel, daß die Romiſche Kirche mit ihrem
Pabſt und Cardinalen nicht ſeye die allgemeine
und gantze Kirche, ſondern nur ein Theil der gan
tzen Kirche. Und der Pabſt ſey nicht das Haupt,

jondern Chriſtus ſeye es. Er bringt zwar An
fangs. einige Zweifel derer, die die Rom. Kirche
fur die Mutter der Chriſtenheit ausgeben. Er
widerlegt aber auch ſolche, und beweiſet, daß
Pabſt und Cardinale derſelben nicht weſentlich

unnd nothwendig ſeyen: ſondern, daß die allge—
meine Kirche gar wol ohn ſie ſeyen konte, T. J.f.
256. ſqq. Er geſteht ihn zwar einigen Vorzug
ein: leugnet aber, daß ſie die allgemeine Kirche
konne genennet werden, c. f. 258. Anderwarts
erzehlt er ſechs Meynungen der Romiſchen Leh
rer. 1. Der Pabſt iſt das Haupt der Heil.

gom. Kirche. . Das Cardinals-Collegium
iſt der Leib der Heil. Rom. Kirche. 3. Der
Pabſt iſt ein offentlicher und wahrer Nachſolger
des furnehmſten Apoſtels Petri. 4. Die Car—

dinale
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dinale ſind offenbare und wahre Nachfolger der
ubrigen Apoſteln. 5. Zur Regierung der Kirche
durch die gantze Welt muſſen allzeit bleiben ſolche

J offenbare Nachfolger Petri und der ubrigen Apo
J ſteln. 6. Man kan aber auf der Welt keine an

dere finden, als den Pabſt, der das Haupt;
und die Cardinale, die der Leibder Kirchenſind,
T. l. f. 274. b. Wbelches alles aber er hernach

1
widerleat, fol. ſag. Und beweiſt, daß ſie die
heilige Statte ſeye, wo der Greul der Verwu—

J ſtung ſtehe, nach Matth. 24. f.u85. Die Quel
le aller Gottloſigkeit bey der Cleriſey, T. J. .7 1.b.

A— Das geiſtliche Babylon, f. 461. b. Worausr

der Anti. Chriſt entſtanden, J. c. add. f. ggi. b.

S. 240.
Jch will doch den Begriff, welchen damals auch Joh.

Gerſon von der allgemrinen und Rom. Kirche hatte,
1

hieher ſetzen: Catholiea univerſalis Eccleſia, ex variis
membris unum corpus conſtituentibus; ſive ex Græ-
cis, Latinis, Barbaris, in Chriſtum credentibus, ex
hominibus mulieribus, ex ruſticis nobilibus, ex
pauperibus divitibus, eſt conjuncta nominata.
Cujus corporis, univerſalis Eccleſiæ, caput Chriſtui
ſolus eſt. Cæteri vero, ut bapa, Cardinales Præ-
lati, Clerici, Reges Principes ac plebeji, ſunt
membra inæqualiter diſpoſita. Neciſtius Eccleſiæ Pa-
pa poteſt dici nec debet Caput, ſed ſolum Vicarius
Chriſti, ejus ricem gerens in terris, dum tamen cla-
vis non erret. Et in hac Eccleſia, in ejus fide

ü
omnis homo poteſt ſalvari, etiamſi in toto mundo

An aliquis Papa non poſſet reperiri, nou inveniretur.
Et cauſa eſt, quia in hae ſolum Eccleſisa eſt Chriſti

JJ ſides fundata, huic ſoli Eccleſiæ eſt poteſtas li.
1

J
gandi ſolvendi tradita. ln hac eſt tota ſalus
noſtra. Hac Eceleſia de lege currenti nunquam erra-
re potuit, nunquam deſicere, nunquam fallere aut
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4 g. 240.
Vom Romiſchen Pabſt.

Was Huß uberhaupt von dem Anti-Chriſt
ſchreibt, das apphiirt er allenthalben auf den
Rom. Pabſt, als T. J.f. 232. a. 322. b. 338. a.
a420. GOoʒ. 314. T. Il. f. 86. Er widerlegetofft,
daß man in der Rom. Kirche furgebe, der Anti—
Chriſt ſey noch kunfftighin zu.erwarten, damit
nemlich die Menſchen keinen Argwohn auf den
Nom. Hoff faſſen ſollen; da er doch ſchon bereits
in dem Tempel GOttes ſitze. Desgleichen ſeye
es eine Einfalt an die damalige Lehrer, daß ſie
den AntiChriſt.alſg furſtellen z. als wurde er ſich
einſtens mit: Worten fur GOtt ausgeben, und
der Lehne Chriſti.Affenbarlich widerſprechen, und
ſie als fatſch verwerffen. Denn auf ſolche Weie
ſe wurde die Gefahr der Verfuhrung, auch betz
den Auserwehlten, nicht ſo groß ſeyn, als ſie doch
gemachet werde in der Schrifft, und wurcklich
ſeye um des ſcheinbdren Anſehens des Romiſchen
Stuhls, und ſeiter Cardinalen, Biſchoffen ec.
willen. T. l. f. 466. it. f. ſ54. ſ59. ſ81. Es

ſeyen

falli. In iſta etiamm omnes fideles, in quantum fide-
les ſunt, unum ſunt in Chriſto.-- Alia vero voca-
tur Eccleſia Apoſtolica particularis privata, in Ca-
tholica Eccleſia incluſa, ex Papa, Catdinalibus, Epi-
ſcopis &c. compaginata. Et ſolet dici Ece'eſia Roma-

na, cujuns Caput Papa creditur. Et hæc errare
poteſt, e& fallere, defſicere, eſt longe minoris
auctoritatis, quam unverſalis Eccleſia &c. ap. H. v.
H. H. J. C. T. L P. V. p. 69. Jſt zwar noch zu viel
eingeraumet. Doch, wenn man es nur hirebrey gelaſ
ſen hatte.
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ſeyen drey groſſe Laſterungen, daß man ſage, 1.

der Rom. Pabſt ſeye das Haupt der gantzen
ſtreitenden Kirche, und der Stadthalter Chriſti
auf Erden. 2. Was er beſchlieſſe und verord—
ne, das muſſe als ein Evangelium angenommen
werden. 3. Daß die Pabſtliche Decreta mehr,
als das Evangelium muſſen beobachtet werden.
Deswegen ſene dieſer Grund-Satz von einem je
den Chriſten (catholice) zu ergreiffen, daß kein
Menſch auf Erden geſchickter ſehe, Satans Vi—
carius und der groſſe Anti-Chriſt zu ſeyn, als der
Rom. Pabſt. Das erhelle daraus, weil er am
beſten mit ſeiner Heucheley und Lugen die Kirche
betriegen, und unvermerckt uber Chriſtum ſich er
heben konne, T. I. f. 467. ſq. Sein Sitz iſt Rom.
Petrus ſchreibt: es gruſſet euch die Gemeinde zu
Babylon, d. i. die zuRom iſt. Denn ein Ba
bylon war damals kein Menſch, geſchweige ein
Cyriſt, und ſoll auch nie keiner da ſeyn, weil der
HErr Babylon wie Sodom und Gomorra um
zukehren gedrohet hat, Eſa. 14. und Jerem. qo—
T. J. f. 461. b. Und dieſes ziehet Huß auch nah
mentlich auf den damaligen Pabſt Johnannem
XxIII. T. L.f. 7 9. a. f. gi.a. Gregorium XII. und
Benedictum XIII. f. 325. b.

S. 241.
XvJ. Von den Sacramenten.

Sie werden ſo genennet, weil ein anders an
ihnen geſehen, ein anders geglaubet wird. T. J.
f. 204. a. Sie ſeynd den Glaubigen zur Star—
ckung, Artzney und Heil gegeben, T. l. f. 104. b.

nutzen
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mitzen doch der Kirche, ob ſie wol von einem un
wurdigen Diener gereichet werden, T. J. f. 166.
ſq.

In ſpecie von der Tauf.
Wenn ein Prieſter taufet, ſo iſt er darinnen ein

Diener Chriſti, und waſchet den Taufling ab
von aller Schuld und Strafe der Sunden. Der
gleichen auch geſchiehet, wenn ein Lay im Fall
det Noth taufet. Da Chriſtus getaufet wurde,
hat er durch die Beruhrung ſeines allerheiligſten
Fleiſches dem Waſſer die wiedergebahrende
Krafft gegeben, und die Getauffte zu ſeinen Glie
dern gemachet, ihnen den Himmel erofnet, und
den Heil. Geiſt geſchencket, T. 1. f. 3394. Des
wegen ſeye es ein Anti-Chriſtiſches Beginnen,
daß der Pabſt manchmalen dem oder jenem Ort,
Stadt oder Land, wider welche er einen Un
willen gefaßt, den Gebrauch des Gottesdienſtes,
und ſo gar den kleinen Kindern die Tauf verbie—

te, T. l.t. zug. Oder auch die Prieſter,
wenn die Eltern arm ſind, und kein Geld be
zahlen konnen, das Kind ungetaufft liegen laſ
ſen, T. J. f. zu6. Die gefallene Sunder haben
zu ihrer Taufe wiederum einen Lebensvollen, und

aus dem Geiſt JEſu herruhrenden Zugang, T. J.
f. 276. b. Die Wirckungen der Taufe ſind
Reinigung, Heiligung, Erneurung, Aufneh—
mung zur Kindſchaſt GOttes, und ewige Se
ligkeit, T. II. f. 131. b. 139. b. 152. b. 156. b.
236. a. zog. b. 312. b. za9. b. 415. b. Die
Wurde, Weisheit und Tugend des Taufers

Stuck. E thut
Je
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thut weiter nichts zur Krafft und mehrern Wur
ckung der Taufe, T. ll. ſ. 134. b.

1. 242.
vom Heil. Abendmahl.

Dieſes iſt ein Srund- Articul der Chriſtlichen

Lehre, T. 1. f. 47. a. und muß allein nach. An
weifung der Schrifft gefaſſet werden, J. c. Die
Haupt. Stelle davon iſt 1. Cor. f. a7. So
wol ein fiommer, als boſer Prieſter, der aber
die rechte Lehre hat, mit der intention zu thun,
was Chriſtus befohlen hat, und die Worte der

Einſetzung ſpricht, conſecriret krafftiglich. Denn
er iſt darinnen nichts als ein Werckzeug GOttes,
der alles durch ihn thut. Dieſe Meynung habe
ich ſchon gehabt, ehe ich Prieſter worden bin,
und habe ſie von Anfang meines Prieſter-Amts
gelehret und geſchrieben von Amno 1401. an.
Hernach habe ich ſie auch als Profeſſor auf der
Univerſitat, als ich uber Magiſtrum ſententiarum
Anno 1409. laſe, vorgetragen. Es verzeyhe al
ſo der allmachtige GOTT meinen Feinden, die
jagten, und klagbar zu Rom anbrachten, als
hatte ich geprediget, daß ein Prieſter, der in ei
ner TodSunde lebe, nicht conſeerire, und das
Abendmahl reiche. Das zwar habe ich gepredi
get, und predige es noch; geſchrieben, und ſchrei—
be es noch, daß ein ſolcher es nicht wurdiglich
und GOttgeziemend, ſondern vielmehr ſich zum
Schaden thue, indem er den Nahmen ſeines
HErrns alſo veracht, Malach. 1. T. J. f. a8.

a. b.
2
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a. b. Der Gebrauch des Heil. Abendmahls
beſtehet darinnen, daß man den Leib Chriſti un
ter der Geſtalt des Brodes eſſe, und das Blut
Chriſti unter der Geſtalt des Weins trincke, J.
J.f. 104. So reichte es Chriſtus ſeinen Jun—
gern, die damals die gantze Kirche repræſentir—
ten: und ſo ſolten ſie es nach ihm auch gegen an
dere thun, J. c. wie ſie es auch wurcklich beob—
achtet haben, 1. Cor. 11. Man ſoll auch nicht
ſagen, daß unter dem Leib auch das Blut ent
halten ſehe. Denn der Pabſt Leo hat aus—
drucklich ſolches widerlegt, und geſagt: obſchon
unter dem Brod auch das Blut mit dem Leibe
genommen wird: jedoch wird weder das Blut
unter dem Brod getruneken, noch das Blut un

E 2 terDieſer deutlichen Proteſtation ungeachtet iſt ihm doch
dieſer verworfene Jrrthum zu Coſtnitz aufgeburdet,

und bis jetzund, auch zum Theil in unſerer eigenen
Kirche, zur Laſt nachgeſchleifet worden.

Huß bewieiſet eben dieſes auch aus den Worten der
Einjetzung, aus der Beyſtimmung Thomæ, Alberti
M. Auguſtini, Ambroſii, Hieronymi, Gregorii, Cy-
priani, Decreto Gelaſii, Bernhardi, Fulgentii, Lyræ,
&e ex antiquo Canone Miſſæ, f. 2. Vorher f. 48.
ſchrieb er bey gleicher Berufung auf die Kirchen Leh
rer, an dem Rand ſeiner Schrifft: Man wolle es ihm
nicht furwerffen, wenn er etwa nicht juſt alle Forma
lien traffe. Denn er ſchreibe ſolches im Gefangniß,
da man ihm kein Buch zulaſſe re. Man ſiehet hieraus,
wie verlirt Huß in denen Schrifften der Vater mur—

vielen auf einmal aus dem Gedachtniß hat anfuhren
ſe geweſen ſeyn, daß er weitlauftige Stellen aus iv

kongen.
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ter dem Leib gegeſſen, T. 1. f. oa.* Und dieſe
Gewohnheit unter beyden Geſtalten das Heil.

J den Leib empfangen, und den Kelch nicht nehmen

Abendmahl zu halten, hat die gantze Kirche viel
JJ hundert Jahr ſo genau beobachtet, daß wer nurr

J wolte, fur ein Manichaer, oder anderer Ketzer
gehalten, und als ein GOttes. Rauber von der
Gemeinſchafft der Slaubigen ausgeſchloſſen wur—
de. Und hat man ſich hiebey nicht zu kehren an

ĩ den ungereimten Schluß des Coſtnitziſchen Con-
cilii, welches dieſes Gebot Chriſti gottloſer Wei—
ſe verdammet hat, (nec obſtat inſanum Synodi
Conſtantiens. Decretum, quo legem Chriſti in
hac parte impio more damnnavit) ſchrieb Huß aus
dem Gefangniß zu Coſtnitz,  T. J.f. 104. a.

JJ 243. *Sonderlich ſeynd die Worte Pabſis Gelaßi bekant und
nachdrucklich: Comperunus, quod quidam ſumta
tautummodo corporis ſacri pottione'a calice facri
cruoris abſtineant. Quiĩ procol dubio (quoniam ne-
ſeio qua ſuperſtitione docentur obſtringi) aut integra
Sacramenta percipiant, aut ab integris arceantut:
quia diviſio unius ejusdemque myſteru ſine grandi ſa-
crilegio non poteſt prorenĩre, v. Jus Canon. de Con-
ſecratione Diſtinct. II. c. 12. Es iſt nicht zu ſagen,
wie Cochlæus, wir Bellarmious, wie andere ſich wen—
den und drehen, dieſe Worte zu verkehren. Es hat
aber alle Lucklein vermauret der Sel. D. 1. C. Pfaff,J 9 Dogmat. comprobatis p. 46.

Dirſe Entwendung des Kelchs, und die lerre Aus—
flucht de concomitantia, oder daß kein Leib ohne
Blut ſeye, iſt viel tauſendmal grundlich beſtrafft undn—i widerlegt worden. Es gehet aber eiti Gedanck in mur

J

um, welcher, wo er voun den Gelehrten fur bewahrt
b erfunden wurde, dieſen mmer noch aufgewarmten

u Furwand vollkommen zernichten muſte. Jch muß aber
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L. 243
Auch die Unwurdigen empfangen den wahren

Leib und Blut JEſu Chriſti im Heil. Abend—

E3 mahl:die Sache von weiteren herhohlen. Es kommt unſer
hochberuhmte Herr Cantzler Pfaff in ſeiner beſonders
gelehrten und ſubtilen Diſputation de lmperſonalita-
te Perpetuitate humanæ Chriſti Naturæ, Tub. A.
1722. auch auf die Materie vom Blut des auferſtan—
denen und erhohten Heylandes JEſu Chriſti, und
ſchreibet: Certe ſanguis ille omnis, quem effudit Chri-
ſtus in circumciſione, pasſione poſt mortem, Di.
vinitati ſemper unitus (adeoque expiatorius, ſatisfa-
ctorius d Otνα vuÏ)α) manſit, nec computruit, nee
reliquiæ ejus in terris amplius exiſtunt, ſed in reſurre-
ctione reaſſumtus iſte fuit; welches er hernach, als die
gaemeine Lehre unjerer Kirchen, mit gar vielen Zeugniſ
jen unſerer Theologorum wider die Papviſten und Re
rorniirten groſſen Theils befeſtiget. Endlich fugt er
bey: Quæ dum ponimus, illum errorem ſimul Or-
thodoxiæ noſtræ obelo perſtringimus, quo ſtatuitur,
Chriſtum poſt Reſurrectionem ſanguinem non ampli-
us habere, uti putavit olim Auguſtinus, cujus ſenten-
tiam avide ii arripiunt, qui præſentiam realem ſangui-
nis Chriſti in S. Cœna negant. Quomodo enim ſan..
guis Chriſti in S. Cœna adeſſet, ſi Chriſtus ſanguinem
amplius non haberet? p. 59. bo. bi. allwo er den kLeſer
unter andern auf ſeine Diſp. Anti-Rogerianam weiſet,
und dorteun in not. z55. folgenden gelehrten Streit hier
uber erzehlet. Es habe 4. 1680. der beruhmte Refor—
mirte Theologus, Petrus Allix, eine Diſſ. geſchrieben
von dem Blut JEſu Chriſti, uber die 146. (oder 205.)
Epiſtel Auguſtini, in welcher Conſentius jenen unter
andern gefragt habe: obder Leib JEſu Chriſti auch jetzt
noch Bein und Blut habe? der ſcharfſinnige Auguſti-
nus hat hierauf geantwortet: Fides adſit, nulla quæ-
ſtio remanebit, niſi forte de ſanguine requirendum eſt,
quia cum Chriſtus dixiſſer: palpate videte, quia ſpi-
ritus caruein oſſa non habet; non addidit: fangui-

ær
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mahl: ſonſt konte der Apoſtel nicht ſagen: wer
unwurdig iſſet und trincket, der iſſet und trin—
cket ihm ſelber das Gericht, damit, daß er nicht

unter—

nem. Non ergo nos addamus inquirere, quod ille
non addidit dicere, de compendio, ſi placet, finita
eſt quæſtio. Hieraus meynt der Carentonieoſiſcht
Theologus Allixius ſeye handgreiflich und unwicder—
ſprechlich, daß die erſte Chriſtliche Kirche nichts muſſe
gewuſt haben von der weſentlichen Gegenwart des
Bluts Chriſti im Heil. Abendmahl. Denn, wenn man
damals die reale Gearnwart des Bluts Chriſti im Heil.
Abendmahl geglaubet hatte: ſo wurde der Biſchoff
Conſentius weder dieſen Zwrifel aufgeworffen, noch
Auguſtinus ſo verzagt darauf geantwortet haben. Und
dieſem Schluß gibt er einen deſto aroſſern Schein, in
dem er einen langen Reihen der Vater der erſten Kir
che her erzehlet, welche behauptet haben, der Leil
Chriſti ſeye nach ſeiner Auferſtehung. vhne/Blut, und
als von Luft (ae eum) geweſen. Dieſes Atgument ha—
ſemen Gegner ſacobum Boilean in die auſſerſte Eng.
getrirben, daß er nichts anders ſagen konte, als Au.
guſtmus verſtehe hie nicht das reme Blut Chriſti, alt
welches ſein verklarter Leib noch habe: ſondern das mi
Schleim, gelber und ſchwartzer Galle vermiſchte Blut
p. zo. ſq Eben dieſes Argument fuhren auch ander
Reſormirte wider uns. Albertinus L. I. de Sact. Eu
char f 75. Basnag. in Hiſt. del'Egl. T. 2. L.14. C. 8
S. 1. f. 345. ſq L. 16. C. 6. 5. 8. f. 92. Wo will abe
dieſer mein Diſcours hinaus oder was wollen wir hie
zu ſagen? Der gelehrte D. Fecht brruhret dieſen Kno
ten zwar: aber läſſt ihn unaufgeloſt, indem er ohn
raiſon zu geben eben hinſetzt: Immerito de eö (ſuperſti
te adhuc in corpore ſanguine Chriſti) duhitavit Augu
ſtinus: ex hujus, aliorumque patrum intommodi
de ſanguine Chriſti locutionibus P. Allixius immerit:
abſentiam ſangninis Chriſti ex S. Cœna. collegit; it
Syll. Diſput. 28. S 2. Jch hurte ehedeſſen ein Col
legium uber dieſe syllatzen: meyne gher. ucht, daß ma

70 Vonden Bohmiſchen Brudern.
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unterſcheidet den Leib des HErrn, 1. Cor. un. Wie

denn die Kirche ſingt:

E 4 Sumunt
dieſe Theſin angebiſſen habe. Nachdem nunmchro der
geneigte Leſer ſiehet, wie es um dieſe Sache in denen 3.
Religionen ausſiehet: ſo will ich endlich wagen denen
Gelehrten etwas zur Pr.fung furzulegen. 1. Halt ichs
fur eine vhnlaugbare Warheit unſerer Kirche, daß das
Blut JEſu Chriſti nicht habe umkommen, verfaulen
oder verderben konnen. Denn es iſt ein unvergangli-—

ches und unverweßliches Blut, 1. Vetr. 18. Sol—
ches aber iſt nicht mehr auf Erden. Denn es muſte die—

ſer Hoheprieſter mit dieſem ſeinem eigenen Blut in das
Allerheiligſte eingehen, Hebr.9, 12. Daraus ſchlieſ
ſen nun unſere geſamte Theologi: Darum hat es Chri
ſtus wieder von der Erde aufgeſammlet, und in ſeinen
Ceib aufgenqmmen. Aber iſt dieſes nicht etwa ein
ſaltus? iſt gerad dieſer modus nothwendig? kan es

dvhnmoglich anders ſeyn? wenigſtens wo ſtenet etwas
Lin der Schrifft davon? wo nur eine Spur oder Muth-

maſſung? Hinaegen hat Auguſtinus doch in der vbigen
Stelle einige Veranlaſſung gehabt nachzudencken, daß
der auferſtandene Heyland nicht geſagt habe: Ein Geiſt
habe nicht Fleiſch und Blut, wie ihr ſehet, daß ich ha—
be: ſondern, er hat nicht Fleiſch und Bein, wie ich.
Dieſes iſt wol bisher fur eine subtilitat gehalten wor—
den, quæ eraneſeat, als eine Spinnen-Webe. Aber
wie? wenn ich dieſer Meynungeinen Zuſatz gabe, und
ein anderer noch einen ſtarckern? Jch dencke, wie

ß

kommts doch, da Chriſtus im Himmel nach der Offenb.
Joh. 5,6. 9. u. f. furgeſtellt wird, als ein kamm, das
cnicht erwurget, wie es deutſch gegeben, bey welchendas Blut bleibet, ſondern das geſchlachtet iſt, und

von welchem alſo das Blut abgezapfet worden? Solte
es etwa gar nichts zu bedeuten haben, daß der erhohete
Heyland dem Johanni zwar in groſſer Herrlichkeit,
aber doch auch mit einem Haupt coder Angeſicht) ſo
weis, wie weine Wolle (von keinem Tropfen Blut un
termenget) erſchienen iſt? Apoc. 1, 14. Und was fur
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Sumunt boni, ſumunt mali,
Sorte tamen inæquali, vitæ interitus.
Mors eſt malis, vita bonis:
Vide paris ſumtionis quam ſit diſpar exitus.

T. l. f. 49.
Auch hat Chriſtus von dieſem Saerament be

ſohlen, daß es ſoll gegeſen und getruncken: nicht
aber zum Gedachtniß aufbehalten und gezeiget

werden, T. J.f. 2o1. b. J Son
eine railon kan man doch geben, warum Paulus den
Mitler im Himmel, und das Blutſeiner Beſprengung
ſv bedencklich unterſcheidet, Hebr. 24. Jhr ſeyd
kommen zu dem Miller des Reuen Teſtaments JEſu,
Uund zu dem Blut der Beſprengung. Solte uns nun
dieſes nicht einigen Fingerzeig geben zu denceken, das
Blut JEju Chriſti ſeyt ja freylich noch ubrig; ſeye im
Himmel: aber deswegen nicht gerad in dem Leib Chri
ſti: (zu deffen Weſen es nicht aehoret, und vielleicht
auch einſten in unſern verklarten Leibern nicht mehr
ſeyn wird.)Aber wo denn? das weiß ich nicht. Wier denn?
das weiß ich nicht. Wozu aà part das weiß ich nicht. Doch
kan nicht leicht geleugnet werden, daß ich mehr Grund
habe, ſo etwas zu denchen, als andero haben, von der

Wiederaufnehmungin den Leib, davon gar unirgend et
was ſiehet. Und wer weiß, was der morgende Tag den
heutigen lehret! Wenn Auguſtinus und ſo viele Lehrer
vor ihm, dieſes, und nichts anders, verſtandenhaben:
ſo bekenne ich mich zu rhrer Meynung, die ich eint wur
dige und nutzliche Warheu zu ſeyn glaube.. So wird
den ſtarcken Emwurfen der Reformirten vollige ſatis-
faction gegeben: und den Papiſten iſt der Unfng ihrer
Kelchs-Trennung ſo vor Augen gelegt, daß kein Aus
weg mehr mit der concamitantia nun moglich iſt c.
Dieſe Gedancken habe als ein Saltz hir einſtreuen wol
len, damit die Leſer uber der dogmatiſchen Abhandlung
dieſes Stucks nicht gar zu ſehr degoütirt werden
mogen.
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Sonſten findet ſich beym Beſchluß des Il. Tomi
Operum noch ein ſchones Carmen de Cœna Domi-
ni, davon die erſte Strophe alſo lautet:

JEſus Chriſtus noſtra ſalus,
Quod reclamat omnis malus,
Nobis in ſui memoriam
Dedit hanc panis hoſtiam. &c. f. 2o.

Auch wird unſerm Huſſen insgemein das noch
jetzt gebrauchliche AbendmahlLied: JEſus Chri
ſtus unſer Heyland, zugeſchrieben, wiewol Olea-
rius in Homil. Cruſii hymnod. p. 62. anderer Mey
nung iſt. Jn den Unſch. Nachr. wird Huß fur
den Verfaſſer angenommen, und der gewohnliche
Furwurf: Verborgen im Brod ſo klein; desglei
chen: die Speiſe deine Seel erquickt; gerettet.
GSie nennen ihneinen theuren Lehrer und Mar
tyrer JEſu Chriſti, und beweiſen, daß Joh. Huß
die wahre weſentliche Gegenwartigkeit des Lei
bes und Blutes Chriſti, und die mundliche Genieſ
ſung deſſelben im Heil. Abendmahl krafftiglich
beſtatiget habe. f. i712. p. Goi. ſqq. Uberhaupt
daß Huß in der Lehre vom Heil. Abendmahl or-
thodox geweſen ſehe, beweiſet Calovius in Tract.

„e berſona Chriſti. Diſp.3. Qu. 3. Dorſcheus con-
tra Zwingerum, Haberkorn:in Diſput. Anti-Wa-
lenburg. Apologet. pro Anti. Forero &c.

244.—5

Anhang von der Meß.Was die Meß betrifft, ſo iſt war Huß von
derſelben noch mit irrigen Begriffen eingenommen
geweſen; wie unten furkommen wird: inzwiſchen

Es hat
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hat er doch in ſeiner Predigt zu Prag An. 1411.
am Feſt Allerheiligen gehalten, die gemeine grobe
Gedancken von den Seel—-Meſſen ſehr diſecret ver—
worffen, und das Gewerbe, ſo damit getrieben
wird, eyfrig beſtrafet, die mancherley Legenden
hievon als fabelhafft widerleget, und bezeuget, wie
Chriſtus, da er doch der hochſte Prieſter geweſen,
und das Heil. Abendmahl eingeſetzet, nicht eine
einige Seele damit von demFegfeuer erloſet habe.
Es kan auch nicht beſtehen, ſagt er, daß man fur
gibt, es werde durch jede Meß wenigſtens eine
Seele erloſet. Denn es werden mehr Meſſen ge
leſen, als Seelen nach dem Fegfeuer fahren. Diß
iſt leicht zurechnen. Die getauffte Kinder, wenn
ſie ſterben, fahren geradin den  mmel. Manche
Erwachſene, die hie wohl ſind gereiniget worden,
kommen auch ohne Umſchweif in den Himmel.
So iſt der Wes breit, der zur Verdammniß fuh
ret, und werden alſo viele verdammt. Bleiben
demnach wenig ubrig, die ins Fegfeuer wandern
muſſen, un hingegen werden doch taglich allent.
halben ſo viele Meſſen geleſen! Es ware alſo beſ
ſer, wir Prieſter lehrten die Leute heilig leben, als
daß wir ſie mit unſern Meſſen nach ihrem Tode
troſten. T. I.f.76-84.

sß. 248.
XxVI. Von dem obrigkeitlichen Stand.
Jm TIractat von. dem Greuel der fleiſchlichen

WMonche und Prieſter handelt er hin und her von
dem Thier, auf welchem das Weib ſitzet, woben
er denen fleiſchlichen und gewaltigen Obrigkeiten

e hie
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hie und da einen ernſten Text lieſet. Doch kan
man auch hie ſehen, wie dieſer Mann von GOtt
ſo grundlich gelehret worden ſeye, GOttes Ord
nung und Menſchen Mißbrauch kluglich zu unter—
ſcheiden. Er ſchreibet unter andern: hie iſt Weis
heit der Heiligen, d.i. man muß bey dieſen Din—
gen weislich urtheilen und reden, damit man nicht
etwagegen die Schrifft anſtoſſe, oder der gottli—
chen Ordnung widerſtehe. Denn die Schrifft
ſagt: gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt, und
GOtt, was GOttes iſt. Und Paulus: eine je—
de Seele ſeye unterworffen denen hohern Mach—
ten. Deßgleichen Petrus: ſeyd unterthan aller
menſchlichen Ordnung um des HErrn willen, es
ſeye dem Konig, als dem Oberſten, oder den
HauptLeuten, als den Geſandten von ihm. Denn
dieſe Dinge ſeynd in der Chriſtenheit nicht zu ver—
werffen noch zu ſtohren, als die von GOtt ge
ordnet ſind.« Sondern man ſolle das Chriſt-

liche

»*Es wird zwar Rom.1z. aufs nachdrucklichſte bezeu—
get, daß Obrigkeiten eine Ordnung GOttes ſeyen.

Allein, wie dieſerley Stellen das kolſleſſorium feſt ge—
nug ſetzen: alſo kan man es doch einem zwar willigen,
aber auch vernunfftig nachdenckenden Unterthanen
nicht verubeln, wenn ihn bey dieſer hochſtwichtigen Sa
che bisweilen die Luſt ankommt, den erſten Belehnungs

Brief gleichſam in Originak zu ſehen, und zu finden, wo
denn irqend die Obrigkeit, als eine allgemeine Ord

nung Odttes auf alle Zeiten und fur alle Völcker
eingeſetzet, aufgewieſen werden konne. Und was doch
die Urſach ſeyn muſſe, daß man von derſelben ausdruck—

licher inſtallation keine ſo expreſlire Urkunden finde,
als von der Einſetzung des Eheſtandes, des Predigt—

 Amts,u.d.g. Jch erinnere mich bey meiner eigen Le-
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liche Volck lehren, daß es vor allen Dingen Chri
ſto JEſu ſoll unterthan ſeyn, ihm furnehmlich tra
gen und verherrlichen an ſeinem Leibe, ihme und
ſeinen Befehlen von Hertzen gehorſam ſeyn. So

denn,
ctur nicht, daß unſere Theologi ſich irgendwo hierauf
eingelaſſen hatten, ſo ottt ſie auch den Locum de Magi-
ſtratu tractiren, oder uber Rom. 1z. leſen. Simon Epi.-

nu ſcopius der gelehrte kKemonftrant, hat dieſen Zweifels—
Knoten beruhret, aber nicht aufgeloſet. Er fuhret den

j Einwurff der Widertauffer an, welche ſagen: wenn die
Obrigkeit ſo von GOtt geordnet ware, daß GOtt ihr
Urheber und Emſetzer ware: ſo muſte man doch auch
nur eine Stelle in der Schrifft zeigen konnen, da GOtt
entweder mit eigener Stimme, oder durch Eingebung
des Heil. Geiſtes, und alſo durch ein mundlich oder ge

ke
g ichrieben Wort dieſen Stand eingeſetzet hatte  mauonne aber von einer urſprunglichen und eigentlichen

Einſetzung nicht einen Buchſtaben aufweifen ee. Au
ſtatt nun, daß Epiſcopius ſich ſollte einen Epiſcopium

h erwieſen und recht angebifſen haben, antwortet er nichts
taugliches, ſondern jagt nur, es ſeye genng, daß es hie
ſtehe, Obrigkeit ſeye eine Ordnung GOttes; wenn
aber, oder wo, oder wie ſie von GOtt eiungeſetzet
worden ſeye, ſtehe uns nicht an zu beſtiminen, T. J. oper.
Th. Tr. de Magiſtr. f. o. b. Und die heutige Menniſten,
welche keine alte Wiedertauffer ſeyn wollen, halten zwar

J

40 das Amt der Obrigkeit fur eine Bedienung, die durch

GoOttes Furſehung denen Frommen zum Beſten, und
den Boſen zur Einhalt gereiche. Wenn man ſie aber
weiter fragt, ob eine ſolche Bedienung durch ein aus
druckliches Gebot von GOtt angeordnet ſeye? ſo
geſtehen ſie ſolches nur von der Zeit des Alten Teſta

m ments, nicht aber von der Zeit des Neuen, in der Chriſt
u lichen Kirche, als woſelbſt vielmehr das Gegentheil zu

ſinden ſeye. e. Korte lInhoud van de Leere des Geloofs.mi
&c. 3711. p. ji. ſq. eben wie manche gute Gewuther
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denn, daß es allen ſeinen Furgeſetzten gehorchen
ſolle um JEſu Chriſti willen, in denen Slucken,
welche eine Beforderung zu Chriſto machen, oder
welche aufs wenigſte denen Tugenden und der
Weisheit Chriſti nicht zuwider lauffen. Denn
in Warheit, die Chriſtliche Konige und Furſten
ſeynd allein darum geſetzet, daß ſie in dem Chriſtli
chen und mit Chriſti theurem Blut erkaufften
Volck nicht ſich ſelber, ſondern die Liebe und Furcht
JEſu Chriſti befordern ſollen. Dahero welcher
Konig oder Herr dieſes treulich ausrichtet, der iſt
ſelig in ſeiner That; nemlich der das Volck GOtt
unterwirfft, ſeinem eigenen Namen nichts zueig
net, ſondern Chriſtum lobet, Chriſtum verherrli
chet in ſeinein gantzen Leben, eingedenck, daß JE

ſus

auch unter uns allerley unruhige Gedancken empfin—
den, wenn ſie ſo gar keine Einſetzung dieſes Stands zu
rinden vermeynen. Dieſes hat mich bewogen, vor drey

o

ð
ahren einen Verſuch zu wagen, ob man nicht auf den
rund dieſer Sache kommen, und eine hinlangliche

Raiſon auf diefe Frage, oder recht zu ſagen, eine ver—
gnugliche Anzrige einer ſolchen allgemeinen Einſetzung
geben konne? Smeine Moraliſch- Theolog iſche Be
lehrung von dem eigentlichen und wahren Urſprung

des burgerlichen Regiments, allwo Hiſtorie, Vernunfft
und Schrufft neben cinander gehalten, dir unterſchie—
dene verirrte Meynungen geprufet und verglichen, die

guottliche Einſetzung der Obrigleit feſt geſtellet, die Ge—
wiſſen der Regenten und Unterthanen grundlich unter—
richtet, und beyder Theile Rechten und Pflichten in

drichtiger Folge hergeleitet werdenzc. deſſen ich hie er—
wehne, um das Buchlein drauſſen bekannt zu machen,
und die Zuchtiguugen der Gelehrten uber mich heraus

Jzu locken.
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ſus, der Gecreutzigte, ſelbſt ſeye ein Konig aller
Konige, und ein Herr aller Herren. Wer nun
ein ſolcher Konig oder Furſt geweſen, oder noch
iſt, ſo getreu ſeinem HErrn JEſu: der iſt nicht
das Thier, noch vor den Leib des Thiers, davon
bisher iſt geredet worden, zu halten, TJ. f. ſ35.a.
Welches er noch weiter ausfuhret in der Erkla
rung der rEp Petriſc.. und ausdrucklich ſe
tzet, daß man unterthan ſeyn ſolle jeglicher O—

ĩ brigkeit, nicht nur der Rechtglaubigen, ſondern
2. auch der Unglaubigen:; deßgleichen auch der Bo

ſen: denn diß ſeye GOttes Wille, der jeglichem
1 derſelben ſein Bild angehanget habe, welches der
a Grund der Ehrfurcht ſeye, T. II. f.rßz.b. Und die

ſes breitet er k. lg. auch auf die boſe Pralaten aus.

e. S. 146.z5 Aus dieſem iſt zu erlautern, was auf dem Con-

cilio zu Coſtnitz in einer Verhor mit Huſſen furge
gangen iſt. Es wurde ihm als ein irriger Lehr-Satz
aus ſeinen Buchern auch dieſer furgehalten:
Wenn ein Pabſt, Biſchoff, oder Pralat in einer

J TodSunde lebt: ſo iſt er kein Pabſt, Biſchoff/
oder Pralat. Huß beruffte ſich hiebey erſtlich auf
die Kirchen-Vater, Auguſtinum, Hieronymum,

J Chryſoſtomum, Gregorium M. Cyprianum, Bern-
hardum, die alleſamt lehreten, däß ein ſolcher kein
Chriſt ſeye; wie viel weniger denn ein Pabſt und

Biſchoff. Vors andre fragteer: Ob Pabſt Jo
hannes 23. ein wahrer Pabſt geweſen ſeye, oder
nicht? Seyer ein wahrer Pabſt geweſen: warum

J
ihn denn das Concilium abgeſetzet habe? Ehe nun

J

ſeine
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ſeine Wiederſacher bekannten, er ſeye kein wahrer
Pabſt geweſen: ſo hat Kuyſer Sigismundus lieber
antworten wollen: er ſeye ein wahrer und rechter
Pabſt geweſen; aber doch auch rechtmaßig abge
ſetzet worden. Drittens machte Huß hiebey einen
guten Unterſchied, und ſprach Solche Leute ſeynd

zwar quoad meritum, und alſo recht und wurdig
lich vor GOtt keine Pabſte oder Biſchoffe: aber
nach dem Amt, und der Menſchen Achtung (quo-
ad officia hominum reputationem) ſeynd ſie doch
Pabſte und Prieſter. GOtt bedienet ſich doch ih
res Amts, taufet und conſecriret durch ſie, und
ſchaffet allerhand Nutzen der Kirche durch ihren
Dienſt, 2c. Das hatte konnen gut ſeyn. Aber
Huß verderhte glles wieder zuletzt, da er ſagte: Glei
che Bewandniß:. habe es auch mit der weltlichen
Obrigkeit., Da ſeye ein Konig, der in einer Tod/
Sunde lebe, kein wurdiger Konig vor GOtt, wie
aus 1. Sam. 15. erhelle, da GOtt durch Samu—
el dem Saul habe ſagen laſſen, weil dumein Wort
verworfen haſt, ſo will ich dich auch verwerffen, daß
du nicht ſolt Konig ſeyn, T. J. f.zuy. b.* Dieſes

iſt nun ſehr ubel aufgenommen worden. Der Kayh

ſer

Dieſes præjudiciret aber der Sicherheit der hohen O—
brigkeit nichts. David war 10 Jahr ein auseriehener
Konig in Jſrael, Saul aber ein Tyraun, den der HErr
ſchon langſtens verworffen hatte, 1. Sam 16, 1 und
folglich nach dem Urtheil GOttes kein Recht mehr zu
regieren, ſonöern nur nach der Menſchen Gericht be
iaß: gleichwol aber wolte David den Saul nicht um—
bringen, noch ſeine Hand an den Geſalbten des HErrn
legen, 1. Sam. 24, 11. vid. Auct. mox citandus p. 444
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ſer ſtund auf, ging mit dem Pfaltz-Grafen am
Rhein und Burggrafen zu Nurnberg an das Fen
ſter, beredete ſich lang mit ihnen wegen Huſſens,
und ſprach endlich:es ſeye nie kein ſchadlicherer Ke
tzer geweſen, als Huß. Man ließ es den Huſſen
noch einmal wiederholen; welches er mit einer gu
ten Erlauterung und Verbeſſerung (addita corte-
ctione) that. Darauf der Kayſer zwar ſanftmu
thig antwortete: es lebet doch aber kein Menſch oh
ne Fehler. Hingegen der Cardinal von Camme
rich ſprach voller Zorn: war es dir noch nicht gnug,
daß du den geiſtuchen Stand alſo verachteſt, und
durch deine Schrifften und Lehren alſo ihn zu zer
rutten dich unterſtanden haſt? du muſteſt dich erfre
chen, auch die Konige von ihren Stuhlen zu ſtur—
tzen! H. v. H. C. C. T. IV. p.3z21.* Wer aber
die obige allerdeutlichſte Lehre Huſſens anſiehet,
und wie er ſeinen etwas hartlichts lautenden Satz
gemildert und erklaret habe;* bedenckt: der wird

beken

*Vom Stand der Obriakrit iſi ſchwer und gefahrlich zu
handeln: ſo uberſchreibt der Herr von Seckendorf ſein
VI. Cap. L. li. des Chriſten-Staats, p. 225. Und je
ner, wiewol freymuthige Engellander urtheilete, die
Lehre von der Obrigkeit wolle lieber geglaubet, als un
terſuchet ſeyn.

æ** Monſ. Lenfant critiſirt zwar auch hieruber, und
ſprucht: 1l eſt certain, que lean Huſs ni dans ſon Livre,
mi dans ſes Reponſes, m'a paru ni bien net ni bien fer-
me ſur cet article, dans Hiſtoire du Conc. de Conſt.
Liv. IlI.p. 220. Das letztere finde eben nicht. Das er
ſtere aber iſt gantz gewiß. So gierlich (und deutlich)
hat freylich Huß vor zoo. Jahren nicht geſchrieben,
wie Lenfant jetzund.
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bekennen muſſen, daß man auch hie, wie bey an
dern Puncten, zu Coſtnitz Mucken geſeyhet, und
Cameele verſchlungen habe.

S. 2a7.
Noch viel weniger aber hat der ehmals ungluckſelige
(jetzund aber wieder jich beſinnende und im Wurtem—
bergiſchen ſich aufhaltende) Auctor Politieæ Catholi-
eæ, M. D. x. urſache gehabt, dieſen Furwurf auf ein
neues hertur zu zehen, agehaig aufzumutzen, und es
nicht nur denen heutigen Protenanten zur raſt zu legen,
ſondern auch wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen furzu—
geben, daß dieſes die aemeine Lehre der Lutheriſchen
und Reformirten Kirche ſeye. Seine Worte lauten
alſo: Wer war in dem RiV. Seculo Johannes Wiele-
fus? Ein Ertz-Ketzer, welcher, nachdem er der Heil.
Catholiſchen Kirche den Krieg hatte angekundiget, ſo
fort auch die weltliche Konine und Herrn angegriffen,
ihre Ehre geſchmalert, und offentlich gelehret hat: daß
Koniat und Furſten, ſo bald ſie wider GOtt ſundigen,
alles Recht zu ihrer Herrſchaft verlieren, auch von dem
Volck konnen nach Belieben eingeſchrencket, geſtrafet
und abgeſetzet werden. In die friſche Fußſtapffen Wie-
lets traten zu Anfang des XV. seculi Johannes Huß
und Hieronymus Pragenſis, zwey herrliche Vorlaufer
des in 100. Jahren darauf entſtandenen Schwa—
nen, D Luthers. Dieſes gleiche paar Bruder gaben
ebenfals unter andern ſeditioſen Lehr-Satzen fur man
ſeye nicht ſchuldig einer Obrigkeit mehr zu gehvrſamen,
wenn ſie in eine ſchwere Sunde verfalle. Tutulus domi-
niorum ſebt gratia Dei, iuſtitia, charitas. Papam, Re-
tem, Epiſcopum in peccato mortali deſinere eile tales,
Gec. Dis gehet den Lutheranern und Calviniſten um
ſo mehr an, als ſie ſelber die Hußiten vor ihre Vorlau
fer und Glaubens-Bruder erkennen, als theure Blut—
Zeuaen und Bekenner der Warheit ruhmen, auch we
gen Gemeinſchafft der Haupt.Lehren und Abfall von der
Kirche Lutheranos ante Lutherum zu nennen pflegen,
L. i. C. xv. p. 372. ſqq. Am ſchumſten aber iſts, daj

Ix. Stuck.
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er dieſes der gantzen Proteſtantiſchen Kirche, als eine
armeine Lehre, aufburdet: es konten nur allein die
K

H

5. 247.
J J Dieſe deutliche Lehre Huſſens von dem Stand
40 der Obrigkeit hat unter ſeinen Nachfolgern und

J

denen

rommen und Wirdergebohrne eine rechtmaßige
errſchaft uber andere Creatnren fuhren: die andere

ſeyen pur lautere Diebe und Rauber, Sacrilegi, Uſur-

4
patores, Tyranni titulo &c. So offt alſo tin Kavier,
Koma, Farſt, irgend eine Sunde begehet: ſo offt iſt er

n alles Rechts uber die Creaturen, ſonderlich uber die
t Menſchen zu herrſchen, verluſtigt; kan als ein offentli-

cher Rauber von fremden Gut abgetrieben, und noch
zur exemplariſchen Strafe gezogen werden. Adverſus
raptorem titulo raptorem Majeſtatis, quilibet ho-
mo miles eſt, L. II. C. VII. 5. 1. p. 41. Hierauf ant

8
wortet unſer Seits der grundgelehrte Herr Auctor
Monſtri Politici detecti dismal, als auf einen liederli
chen Einwurf, kurtzlich, und meynet, weil die Prote-
ſtanten mit Huſſen nur in einigen Umſtanden, den Kelch
im Heil. Abendmahl, und des Pabſtes Gewalt betref—Qne rend, ubereinkommen: ſo konne von dieſen auf jene
kem Schluß gemachet werden, p 606. ſq. Aber nach
meinem bisherigen inſtituto hat man Huſſen noch fur
etwas weit mehrers in unterer Kirche zu erkennen;
den ihm aufgedrungenen Lehr-Satz aber ſchlechter

J dings, als ſeine Meynung, zu leugnen; wie die vori
ge ſs. ausweiſen, in Wrelefs Hiſtorier aber es allbereits
uKchon geſchehen iſt, im VI. Stuck, p. 504. 566.
Und alſo itimmen W iclek, Huß, Luther, und unſe
re Kirche auch in dieſem Stuck ſchrifftmaßig miteinan—i J uberein. endlich die Verdrehung unſerer
Lehre von der Wiedergebohrnen Recht an die Creatu

ren betrifft: ſo hat erſt belbbter Herr Auctor Monſtri
Folit. detecti dieſelbe grundlich gerettet durch den richti
gen Unterſchied zwiſchen dem Gottlichen und menſchli—
chen Gericht. Und wieder zwiſchen dem Urtheil GOt—
tes, und deſſen endlichen Vollnchung, p. 443-451.
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denen daher entſtandenen Bohmiſchen Biudern
einſtimmig fortgewahret, bis zu Anfang des XvI.
seculi eine Spaltung uber dieſer Frage unter ih
nen entſtanden iſt: ob ein Chriſt mit gutem Gewiſ
ſen ein obrigkeitlich Amt bekleiden, das Schwerdt
fuhren, (oder das Recht des Lebens und Todes
ausuben) und Eydſchwure ablegen, oder von an
dern fordern dorffe?* Etliche vermeynten es: der
meiſte Theil aber behauptete es. Dieſe innerliche

Uneinigkeit wuchs dergeſtalt, daß jene ſich von den
andern trennten, und einen eigenen Hauffen zu
Prag formirten. Nichts hatte denen Widerſachern
liebers zu Ohren kommen konnen, die es ſo bald vor
den Konig gebracht, und ausgewurcket haben, daß
der ſonſt ſo ſanfftmuthige Konig Ladislaus ſich An.
150z. auf ein neues wider die Bruder dermaſſen
aufbringen lieſſe, daß er zugabe, ſie aus den obrig—
keitlichen Aemtern hinaus zu ſtoſſen, gefangen zu
ſetzen, und ſie zuplagen, wie man nur wollte. V.

F 2 And.
*Dieſe erſt ſpat nach Hunens Tod nen aufgeworfene

meiſte ſie nach bisheriger obſervantz mit ja beantwor
Frage unter dem Haunen ſeiner Anhanger, deren

tet haben, iſt ein ſo deutlicher Beweisthum der geſun—
den Lehr und anfanglichen praxeos des Huſſens und
ſeiner Junger, daß ich mich nicht ſo wol uber die Papi
ſten, ven obigen M. Kutge, &e. als vielmehrtaber
die Unſerige verwundere, die zum Theil ſich die ge
meine, ſeiche und irrige hiſtoriſche Traditiones ver—
leiten laſſen, den theuren Mann GOttes Huſſen nicht
alſo zu erkennen, wie er doch in der That vor GOtt

und der wanre i Kirche (doch allenthalben das Maas

andern Stucken geweſen iſt.
damaliger Aeiten mit dazu genommen, in dieſen und



34 Von den Bohmiſchen Brudern.
Anonymi Hiſtor. Perſccut. Bohem. c. 23. Pe
78. ſq.

ſ. 248.
Es wird auch unſerm Huſſen hin und her furge

worffen, als hatte er mit Wiclet gelehret, daß die
Monchs-Orden vom Teufel geſtifftet waren. Jch
finde in ſeinen Wercken nichts ausdruckliches hie—
von. Dißeinige will ich erzehlen, was An. 1432.
zu Baſel auf dem Concilio furgegangen iſt. Als
einige Hußiten oder Taboriten dahin depurtirt wur
den, und ſie ihr Begehren angebracht hatten: frag
te ſie der pabſtliche Legatus: ob ſie weiter nichts
hatten? man habe ihmerzehlet, ſie lehrten, daß die
Monchs-Orden vom Teufel ſeyen? ſo antwortete
Procopius: woher anders kandenn dasjenige ſeyn,
welches weder von den Patriarchen, noch Prophe
ten, noch von Chriſto, noch von den Apoſteln einge
ſetzet iſt? A. Fomen. Hiſtor. Cr. Boh. p. i2.

Ac

l

Are Stn

h. 249.

Dieſes iſt das zuverlaßige aus Hulli Schrifften
und eigenen Worten treulichverfaßte Lehr-Syſte-A oder verſprochene ſogenannte Compendi-

D— um Theologiæ Hulſſiticæ. Meines Wiſſens iſt der—
gleichen noch von niemand ſonſt zuſammen getra

4. gen worden; welches doch uberhaupt in Hiſt. Eccl.
eine groſſe Erleichterung, zumal auch grundlicherei Beurtheilung gibt, wenn wir von einem jeden wah7

mu
ren



ugs )o( ſSte
ren oder angeblichen Ketzer dergleichen in promtu
hatten. Weilen aber dieſe Loci Theolog. theils in
den vorigen zweyten Band, theils in dieſem dritten
Band enthalten, und alſo ziemlich zerſtreuet ſind:
ſo halte ich es nicht fur undienlich, wenn ich hie zum
Beſchluß eine Tabell, nach welcher ein jeder Articu-
lus Dogmaticus ſo gleich kan aufgeſucht werden, auf
einen Anblick entwerffe. Nemlich

Dieſes Compendium Dogm. beſtehet
aus XVI. HauptlLocis.

J. Von GOtt, nach ſeinem Weſen, Eigenſchaff—
ten und Perſonen, VIII. Stuck, S. 196.

Il. Von Anbethung der Heiligen, und Verehrung
der Bilder/ 8. 198.

Ul. Von der Heil. Schrifft/ S. i99.
1. ihren Namen, n. 1.
2. ihror gottlichen Eingebung/ n. 2.
3. ihrer Vollkommenheit und Zulanglichkeit,

n. 3.
4. ihrer richterlichen Gewalt, g. 200.
5. Klarheit und Deutlichkeit, 5. 201.
6. Ubereinſtimmung und Annehmungs-Wur—

digkeit, J. e.
7. Krafft und Wurckung, J.c.
8. Leſen und nothiger Erkenntniß der Schrifft

fur jeberman, ſ. or.
9. ihrem groſſen Nutzen, J. 203.

W. Von den Menſchen-Satzungen, S. 204.
V. Von dem Anſehen der Concilien/ q. 206.

F3 vl.Von
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VI. Von den Glaubens-Articuln und Ketzereyen,

9. 207.
vil. Von der Schopffung und dem Ebenbild

GOttes, S. 208.
VIll. Vom Verluſt des gottlichen Ebenbilds durch

den Sunden-Fall, und dem darauf erfolg—
ten menſchlichen Verderben/ S. 209.

1X. Von der Erb- und wurcklichen Sunde 5.210.

R. Von Chriſto.1 1. von ſeiner Perſon, g. 214.
4 2. von ſeinen Aemtern, g. 215.

KI. Von dem Heil. Geiſt, und deſſen Gnaden—.
l.

Wurckungen uberhaupt, S. 2 18.
XlI. Von deſſen Gnaden-Wurckung ins beſondere.

1. von der Buſſe S. 219.
2. von der Wiedergebuhrt und Bekehrung l. c.
3. von dem Glauben/ ſ. 220.
a. von der Rechtfertigung/ 5. 221.
5. von der Heiligung und guten Wercken, IR.

Stuck, S. 222.

XilI. Von der gantzen HeylsOrdnung, 9. 224.
Xiv. Von der Kirche

A. Von der Kirche in theli und uberhaupt.J 1. ihre Beſchreibung 225.
D 2. von ihrem Grund, 8S. 227.

nh z. von der erſten Kirche/ und derſelben Leh«
rern S. 228.

4. beſonders von dem Apoſtel Petro S. 229.m 5. von dem Haupt der Kirche/ g. 230.
4

E—J 6. von den Dienern der Kirche/ S. 232.
7.; von



8 o (Sſo
7. von den Schluſſeln des Himmelreichs/ J. 235.
8. ob die Wunder Kennzeichen der wahren Kir

che ſeyen/ h. 236.
5. von dem groſſen Feind der Kirche, dem An

ti-Chriſt/ Se 237«
B. In hypotheſi von der Romiſchen Kirche und

dem Pabſt S. 239.
RXV. Von den Sacramenten, und beſonders

I. von der Taufe, ſ. 240.
2. vom Heil. Abendmahl. s. 241.
3. Anhang von der Meß/ 5. 243.

XVI. Von weltlicher Obrigkeit/ ſ. 244.

Was aber Huß neben dieſen Warheiten
noch fur Jrrthumer mit geheget habe/
das ſolle in dem ſo gleich nachfolgenden
X. Stuck treulich angezeiget werden.
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